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...der Film durchaus zurecht in dem Ge- 
ruch steht, ein Industriezweig mit rein 
kommerziellem Hintergrund zu sein. Das 
Kino als moralische Anstalt ist ein Wunsch- 
traum von Idealisten, Ideologen und Nar- 
ren. Geld spielt die erste Rolle im Film, 
nicht der Star, nicht der Schauspieler und 
schon gar nicht der Regisseur. Der Einsich- 
tige weiß längst, daß dies so sein muß, weil 
jeder Film, mit freien Geldmitteln finan- 
ziert, den Konkurrenzkampf bestehen und 
seinen Unternehmern, die schließlich davon 
leben, einen Gewinn abwerfen soll. Jeder 
Film muß daher auf Effekte bedacht sein, 
die ihr Publikum finden. Seiner Behand- 
lungsmöglichkeit entziehen sich daher im 
allgemeinen bestimmte Stoffkreise, die 
höchstes sittliches Verantwortungsbewußt- 
sein und größten künstlerischen Ernst ver- 
langen. Eines dieser Themen sind die Deut- 
schen im Film. Es hat nach dem Zusam- 
menbruch des blutbefleckten Hitlerstaates 
viele ausländische Filme mit antinazisti- 
scher Tendenz gegeben. Das war nicht nur 
verständlich, sondern auch begrüßenswert, 
weil man hoffen durfte, daß es reinigend 
im Hinblick auf die aufgestauten antideut- 
schen Gefühle der Welt wirken würde. 
Auch die Schwarzweißzeichnung dieser 
Filme war ohne weiteres hinzunehmen. Die 
Deutschen von damals jedenfalls wären die 
letzten gewesen, die ein Recht gehabt hät- 
ten, dagegen zu protestieren, hat doch Hit- 
ters Staat in der fürchterlichsten Weise 
schwarzweiß gezeichnet und das, was er 
„schwarz“ nannte, an den Galgen gehängt. 
Anders liegen die Dinge, wie uns scheint. 
heute. Wenn in diesen Tagen, da sich die 
besten ‚Kräfte der Deutschen ehrlich darum 
mühen, die Reste der schrecklichen Hitler- 
zeit in der Wurzel zu zerstören und das 
deutsche Volk in die demokratische Familie 
der westlichen Welt einzugliedern, im Aus- 
land immer noch Filme mit antinazistischer 
Tendenz in der alten Schwarzweißmalerei 
gedreht werden, kann das nicht anders als 
störend auf den Annäherungsprozeß zwi- 
schen der Welt und den Deutschen wirken. 
Ja, der kritische Beobachter, auch in 
Deutschland, kann sich nicht des Gedan- 
kens erwehren, daß Filme dieser Art auch 
ihren geschäftlich spekulativen Hinter- 
grund haben, weil offenbar die Aufnahme- 
bereitschaft für derartige Filme beim aus- 
ländischen Kinopublikum immer noch groß 
ist. Hinzu kommt, daß bei der Masse dieses 
Publikums das Unterscheidungsvermögen 
kaum feiner als anderswo sein wird. So 
steht zu fürchten, daß in den meisten Fäl- 
len draußen „Nazis“ und „Deutsche“ auch 
heute noch gleichgesetzt werden. Mit der- 
artigen „antinazistischen“ Spielfilmen ist 
dem Gedanken der Humanität, wie wir 
glauben, also weniger gedient. Dagegen 
sollte ein seriöses Werk wie der franzö- 
sische Dokumentarfilm „Nacht und Nebel“, 
der über Hitlers KZ’s Auskunft gibt, längst 
als Anschauungsmaterial in allen deutschen 
Schulen gezeigt werden. H. G. 


Unser Titelfoto: Ihre schönste 
Rolle spielt Nadja Tiller 
augenblicklich als Mutter der 
zwei Monate alten Natascha. 
Es ist ja auch zum Anknab- 
bern, das kleine Gillerchen! 
Papa Walter kann stolz sein 
auf seine beiden Tiller-Girls. 
Lesen Sie unseren Bildbericht 
„Für Nachwuchs ist gesorgt“ 
auf den Seiten 6 und 7. Fotos 
4 für FILM-REVUE: Armaniac 


Gustaf Gründgens nach 17 Jahren vor der Kamera: 


Ein Glas Wasser 


Bild links: Erst in der letzten Nacht vor dem 
Beginn der Proben kehrte Gustaf Gründgens 
von einem mehrwöchigen Erholungsurlaub 
auf der Insel Madeira zurück. Er steht jetzt als 
Sir Henry in Hamburg vor der Filmkamera. 


Ein Glas Wasser in der Hand von Liselotte Pulver — das war der Auftakt zu den Proben in der Ham- 
burger Musikhalle. Links von Lilo lauschen Helmut Käutner und Georg Richter der im Playback 
laufenden Musik von Bernhard Eichhorn. Rechts von ihr Hilde Krahl, die ihr Engagement beim Wiener 
Burgtheater kurzfristig aufgab, um neben Gründgens zu filmen. Stehend dahinter: Sabine Sinjen und 
Horst Janson, dem FILM-REVUE (Heft 2/1960) nicht zu Unrecht eine große Zukunft prophezeit hat. 


A 


Die siebzehnjährige Sabine Sinjen („Kein Engel ist so rein“) und der vierundzwanzigjährige Horst Janson („Und noch frech dazu“) sind im großartigen Ensemble der 
souveränen Spitzenkräfte Gründgens, Krahl und Pulver, mit Käutner im Regiesessel, genau auf dem richtigen Dampfer. Eine bewährte Methode wird hier wieder auf- 
genommen, die früher schon erfolgreich war: Begabter Nachwuchs wird mit ganz großen Schauspielern zusammengespannt. FILM-REVUE-Fotos: Richter-Prod./DFH/Gabriele 


AMBI-SI 


Caterina Valente trägt gern Hüte, aber sie dürfen nicht aus- 
gefallen oder extravagant sein, wie die Sängerin überhaupt gern a 
zurückgezogen und unauffällig lebt, wenn sie nicht beruflich ; 
gezwungen ist, ins Scheinwerferlicht der Öffentlichkeit zu treten. | 
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arüber sind wir uns einig: 

Es geht nichts über eine rich- 

tige Frühjahrskur, meine Da- 

men. Sobald Sie Strickhand- 

schuhe, Skihosen und Eskimo- 

mütze endgültig beiseitegelegt 
i haben, weil Ihnen Veilchenduft 

in die Nase und Vogelsang ins 
Ohr drang, sollten Sie — so paradox 
dies klingen mag — Ihrer winterblassen 
Seele zu Leibe rücken. Entschlacken Sie 
nicht nur Ihren Körper — auch Ihr Ge- 
& mütszustand bedarf einer liebevollen 
" Kur. FILM-REVUE verrät Ihnen nach- 
stehend ein besonders wirksames Rezept 
— abgesehen von Liebe, großgeschrie- 
ben! — gegen Frühjahrsmüdigkeit, see- 
lische Mattscheibe und angeknackstes 
Selbstgefühl: Kaufen Sie sich einen 
Hut! Die weibliche Liebe zu diesem 
Requisit phantasievoller Verwandlungs- 
spiele ist — böswilligen männlichen Be- 
hauptungen zum Trotz — keine Extra- 
vaganz: Jeder neue Hut ist ein erfüllter 
Traum, ein Stück moralischer Auf- 
rüstung, buntes Luxustüpfelchen auf 
dem „i“ Ihres Alltags... Katja 


Renate Ewerts neuester Film ist „Der rote Kreis“. Sie empfiehlt 


7 »F , als Kopfputz eben diesen in leicht lädierter, ausgefranster Form. 
7 R7EN, urchpeleh Wer ihn tragen will, der darf auch darunter nicht eckig sein. 


Wer gern mal über die strengen 
Stränge gutbürgerlich-braver Mo- 
degesetze schlagen will, der sollte 
sich behüten wie die aparte Gitty 
Darougar (s. Seiten 44/45): sport- 
lich mondän, mit barbarischem 
Akzent — todschick, nicht wahr? 


Was Karin Dor (Bild rechts) spa- 
zieren trägt, ist wie der Früh- 
ling selbst: poetisch und zärtlich, 
romantisch und verspielt. Von 
der Gleichberechtigung zwischen 
Mann und Frau ahnt dieses Hüt- 
chen nicht das Geringste — 
und das erhöht seinen Charme. 


FILM-REV 
Fotos von A 
Grimm, Con 
tin/Prisma/ 


Den oder beide? 


In jeder Frau zwischen siebzehn und 
siebzig steckt ein kleines Mädchen (Bild 
oben) und eine große Dame (Bild un- 
ten) verborgen. Sonja Ziemann und 
Margit Saad spielen Hut-Mannequin 
für Sie: Naiv oder kapriziös, was wäh- 
len Sie denn? Beides? Typisch Frau! 


hatte Walter Giller besorgt, als 
Nadja Tiller ihn während der 
Aufnahmen zu „Rosen für den 
Staatsanwalt“ im Atelier besuch- 
te. Am 21. Dezember 1959 wurde 
dem glücklichen Elternpaar die 
kleine Natascha D. Giller in 
Hamburg-Othmarschen geboren, 
die im Alter von knapp zwei 
Monaten schon ihre erste Luft- 
reise unternahm, als ihre Eltern 
nach Lugano flogen (Bild rechts). 
‚Aber nicht nur Nadja Tiller er- 
lebt das beglückende Empfinden, 
Mutter zu sein. Auch andere be- 
kannte Filmschauspielerinnen ha- 
ben Kinder: Sonja Ziemann und 
Margit Saad, Winnie Markus 
und Susanne Cramer. Marianne 
Koch schenkte bereits zwei Kin- 
dern das Leben, und selbst der 
Nachwuchs wie Karin Baal er- 
wartet schon Nachwuchs, für 
den beim Film gut gesorgt ist. 


FILM-REVUE-Fotos: Archiv 
(3), Montanarella (2), Ul- 
rich/NF/Lothar Winkler (1) 


könnte man Gina Lollo- 
brigida nennen, eine ty- 
pisch italienische Mutter. 
Filmstar hin, Filmstar her: 
In einer italienischen Fa- 
milie spielt das Kind die 
erste Geige, und in diesem 
Punkt unterscheidet sich 
Mamma Lollo in nichts 
von irgendeiner anderen 
Mutter zwischen Mailand 
und Palermo. Sogar nach 
Amerika nahm sie den 
jetzt bald dreijährigen 
Milko mit (im Bild links). 


konnten anatomische Sen- 
sationen wie Jayne Mans- 
field (Bild rechts) und 
Diana Dors (Mitte rechts) 
schon als Teenager. Aber 
wissen auch alle Kino- 
besucher, daß die Mans- 
field mit 16 zum erstenmal 
heiratete und mit 17 einer 
Tochter das Leben schenk- 
te? Daß aus ihrer zweiten 
Ehe mit Mickey Hargitay 
ein Söhnchen namens Mik- 
los hervorging? Auch 
Diana Dors ist seit dem 
1.Februar glückliche Mama. 


Auch die Vamps von heute sind glückliche Mütter 


FEHLEN 


Deren . 


DIE NEUE WEL 


im biologischen und fa 
liären Sinn heißt sell 
für kurvenreiche Sexst 
Kinderkriegen! Da _ ste 
auch Frankreichs Fil 
export Nr. 1, die viel 
liebte, viel gelästerte 
nicht zurück. Am 11. 
nuar dieses Jahres geb 
sie Jacques Charrier, i 
rem zweiten Gatten, ein 
kerngesunden Buben 
mens Nicolaus Jacqu 
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Bild oben: Zu Nutz und Frommen seiner Patienten soll ein Arzt handeln. Dr. Rivera (Anthony 
Quinn) aber gibt dem kranken Matthew (Lloyd Nolan) eine tödliche Injektion, um dessen Frau 
Sheila (Lana Turner) heiraten zu können. Und ausgerechnet an ihn (Bild unten) wendet sich 
Catherine (Sandra Dee) mit der inständigen Bitte, den Mord an ihrem Vater aufklären zu helfen. 


rag, 5 E n n Ku 


Alle Schuld rächt sich auf Erden 


Porträt 
in Schwarz 


Bild unten: Sheila und Dr. Rivera haben einen Menschen umgebracht, weil sie in ihm einen 


D: Handlung ist frei erfunden. Jede Ähnlichkeit mit Mitwisser vermuteten. Catherine (Sandra Dee) und ihre Freundin Lee (Virginia Grey) sind 
lebenden Personen ist rein zufällig. — Dieser juri- entsetzt, als sie hören, daß Blake (John Saxon), Catherines Verlobter, dieser Tat verdächtigt 
stisch bedeutsame Vorspannvermerk hat im Falle „Por- wird. Doch die Wahrheit kommt schnell ans Tageslicht. FILM-REVUE-Fotos: Universal / Porges 


trät in Schwarz“ besonderes Gewicht. Denn eine gewisse 
Ähnlichkeit mit jener Tragödie, die sich vor zwei Jahren 
im Leben der Hauptdarstellerin Lana Turner abgespielt 
hat, ist nicht zu übersehen, wenn auch die Produzenten 
heftig beteuern, eine Anlehnung an diesen Fall sei nicht 
beabsichtigt. Zu dem Schauspieleraufgebot, das in eine 
teuflische Mordgeschichte verwickelt ist, gehören: 
Sandra Dee, John Saxon, Anthony Quinn und Richard 
Basehart. Regisseur ist Michael Gordon, dessen „Bett- 
geflüster“ ein weltweiter Erfolg geworden ist. 


Was FILM-REVUE im vergangenen Jahr prophe- 
zeite, ist eingetroffen. Der blendend aussehende 
John Saxon, 24 Jahre alt, ist zum drittenmal 
Partner von Amerikas Teenagerkönigin Sandra 
Dee. Die ersten Filme waren Käutners „Zu jung“ 
und im letzten Jahr „Was weiß Mama von Liebe“. 


Frau mit Vergangenheit in der Klatschmühle einer Kleinstadt 


Ein Student 
ging vorbei 


er erfolgreiche Schlager von Ibanez gab 
den Titel zu einem nicht weniger erfolg- 
reichen Roman von Hans Ulrich Horster, 
nach dem nun in der alten und ehrwür- 
digen Universitätsstadt Tübingen und in den 
Berliner Ateliers die schmerzlich-süße Geschichte 
um die Familie eines hochgeachteten Apothe- 
kers verfilmt wurde. Eine Schauspielerin, die 
fast zwei Jahre auf der deutschen Leinwand 
fehlte, wird uns wieder begegnen: Luise Ullrich. 
„Ist Mama nicht fabelhaft?“ war ihr letzter 


Film. Zwei Jahre sind es auch her, daß Werner 
Klingler seinen letzten Film, „Aus dem Tage- 
buch eines Frauenarztes“, inszenierte, und die 
gleiche Zeit ist vergangen, seit Eva Bartok in 
einem deutschen Film, nämlich „Madeleine, Tel. 
1362 11“, eine Rolle spielte. Paul Dahlke, Bert 
Fortell, Michael Verhoeven, Elke Arendt, Mar- 
garete Haagen, Erika v. Thellmann, Werner 
Fütterer und der kleine Sascha Hehn gehören 
zu dem weiteren Schauspieleraufgebot. Die Mu- 
sik schreibt Horst Dempwolff. 


DIE FA M l LI des Tübinger Apothekers Dr. Brandt (Paul Dahlke) war bereits achtzehn Jahre ohne weibliches Oberhaupt, als Dr. Brandt daran dachte, eine 

zweite Ehe einzugehen. Seine Eifersucht und sein ewiges Mißtrauen hatten damals Frau Bettina (Luise Ullrich) aus dem Haus getrieben. Die 
Kinder Albert (Bert Fortell), Dorle (Elke Arendt) und Wolf (Michael Verhoeven) hatte man in all den Jahren im Glauben gelassen, die Mutter sei gestorben. Nur Minna 
(Margarete Haagen) wußte, daß Bettina bei Verwandten in Mexiko lebte, und ist von ihrer Rückkehr keineswegs überrascht. Fotos: Hübler-Kahla /NF /Schlawe /Neubarth 


D E u TO D ihres Jungen Thomas (Sa- 

scha Hehn) kann Gabriele 
von Holthüs (Eva Bartok), die zweite Frau 
des Apothekers Dr. Brandt, nicht überwin- 
den. In völliger Depression sucht sie im 
Neckar den Freitod. Ihr fehlte die Kraft, 
ein neues Leben aufzubauen (Bild oben). 


DIE LIEBE zuder hübschen Gabriele 

(Eva Bartok) spielte im 
Leben des jungen Privatdozenten Albert 
(Bert Fortell) eine große Rolle. Er hatte 
Gabriele während seiner Studentenzeit in 
Stuttgart kennengelernt und sich damals 
in sie verliebt (rechts mit Sascha Hehn). 


DIE EHE zwischen Dr. Brandt und 

Gabriele wird in Tübingen 
mit gerümpften Nasen beobachtet. Gabrieles 
Vergangenheit ist nicht verborgen geblie- 
ben. Brandt, der von allen Seiten geschnit- 
ten wird, hält fest zu Gabriele und nimmt 
für sie sogar einen Familienbruch in Kauf. 


DIE WEISE 


vom Studenten, der 
vorbeiging, spielt Graf 
‘Hohenperch (Werner 
Fütterer), ein Pseudo- 
Akademiker, auf der 
Hochzeit des Dr. Brandt 
und treibt damit die 
SpannungaufdenHöhe- 
punkt. Denn diesesLied 
erinnert Dr. Brandt 
besonders stark an sei- 
ne erste Frau Bettina. 
Die Hochzeit mit Ga- 
briele ist ein Fiasko. 
Keiner der eingelade- 
nen Freunde und Be- 
kannten ist erschienen, 
bis auf Cäcilie (Erika 
v. Thellmann), Brandts 
mißgünstigeTante.Noch 
manchen Sturm muß 
die Linden-Apotheke 
nach diesem Tag erle- 
ben, bis wieder Friede 
einzieht und auch Bet- 
tina wieder ihren an- 
gestammten Platz hat. 
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Frau Zirkusdirektor Pierrette Knie 
und ihr Sohn zeigen Karlheinz Böhm 
und seiner Gattin Gudula Erinne- 
rungsbilder aus den Glanzzeiten des 
„Schweizer National-Circus Knie“ 
(Bild ganz oben). Beinahe hätten 
der Magier Chefalo und seine rei- 
zende Tochter Triestina den Zau- 
berlehrling Karlheinz, hokuspokus, 
verschwinden lassen. Da staunt so- 
gar der kleine Clown (darunter). 


Macht des Schicksals 
zwang den charman- 
ten Karlheinz Böhm, 
ein erfolgreich be- 
gonnenes Bühnengastspiel in der 
„Kleinen Komödie“ in München 
kurzfristig abzubrechen. Als wen- 
diger Rechtsanwalt Peer Bille, der 
im Zirkus aufgewachsen und des- 
sen seelische Heimat der Zirkus 
geblieben ist, brillierte er in der 
spritzigen Komödie „Hokuspokus“ 
von Curt Götz nicht nur als Jurist, 
der die Zirkuskünstlerin Agda 
Kjerulf (Eva Pflug) vom Mord- 
verdacht befreit, sondern auch als 
Zauberer und Artist, der den ma- 
gischen Zirkel der Eingeweihten 
sprengt. Um so bedauerlicher, daß 
er an Gelbsucht erkrankte und 
die Heimreise in die Schweiz an- 
treten mußte, Seine Rolle über- 
nahm erst Gustav Fröhlich und 
dann Ulrich Beiger. Für seine 
Aufgabe hatte Karlheinz Böhm 
beim Schweizer Zirkus Knie Fach- 
studien betrieben. FILM-REVUE 
wünscht ihm baldige Genesung. 


FILM-REVUE-Fotos: Peter G. Neubarth 


Geschwindigkeit ist keine Hexerei: Karlheinz Böhm 


Es ist nicht jedermanns Sache, sich von einer Giraffe ein Stück Zucker aus dem Munde 
nehmen zu lassen. Karlheinz Böhm schließt zwar die Augen bei dieser tierisch-ernsten 
Prozedur, doch seine tapfere Haltung treibt dem Clown Nock vor Respekt die Haare hoch. 


sprengt magischen Zirkel 


Die Rolle des Strafverteidigers, der als Sohn eines Zirkusmenschen früher selbst einmal Clown und Zauberkünstler war, 
bot dem vielseitigen Karlheinz Böhm — leider nur für kurze Zeit — die dankbar ergriffene Chance, Theater im Theater 
zu spielen und auf der Bühne echte Zaubertricks zu zeigen, die er dem Magier Chefalo beim Zirkus abgesehen hat. Unser 
Bild zeigt die Schlußszene aus „Hokuspokus“ mit Eva Pflug als Agda, Hans Zesch-Ballot als Präsident und Böhm als Bille. 


Bevor eine akute Gelbsucht Karlheinz Böhm aufs Krankenlager warf und ihn zum Abbruch seines Gastspiels in der Münchener „Kleinen Komödie“ als Tausendsasa Peer 
Bille in dem köstlichen Lustspiel „Hokuspokus“ von Curt Götz zwang, trieb er gründliche Milieustudien in dem zu jener Zeit in München gastierenden Schweizer Zirkus 
Knie. Seine Leidenschaft für die Manege erwies sich dabei als so stark, daß man ihn (mit dem großen Magnet in der Hand) selbst für einen Berufsartisten halten konnte. 


WER IST WER? 


it den „harten Männern“ ist 
das hierzulande so eine Sa- 
che: In ausländischen Fil- 
men ungemein geschätzt und 
begehrt, haben sie in ein- 
heimischen Produktionen al- 
les in allem keine ausgesprochen 
glückliche, beneidenswerte Position. 
Warum? „Es fehlt an geeigneten 
Stoffen!“ hört man immer wieder, 
wenn das Thema zur Debatte steht, 
und dieses Argument ist tatsächlich 
schwer zu entkräften. Die „Kerle“ 
verschiedener Härtegrade sind in 
Heimatschnulzen und konventionel- 
len Gesellschaftsfilmen wirklich fehl 
am Platze, während ihre eigentliche 
Domäne, der anspruchsvolle Reißer 
zum Beispiel, der Krimi von Klasse 
oder der gut fundierte Abenteurer- 
film selbst zur Glanzzeit des deut- 
schen Films in unseren Ateliers kaum 
zu Hause waren. Andere Behauptun- 
gen. hingegen, etwa die Berufung 
auf den ominösen Publikums- 
geschmack oder auf einen angeb- 
lichen Mangel an entsprechenden 
Köpfen und Fäusten, sind leicht zu 
widerlegen: Der oft verkannte Mann 
von der Straße, das vielgelästerte 
Lieschen Müller, sie sind den harten 
Helden der Amerikaner und schließ- 
lich auch einer Reihe von scharf pro- 
filierten deutschen Schauspielern der 
„neuen Welle“ nachweislich viel zu 
sehr zugetan, als daß man sie zu 
Recht einer speziellen Vorliebe für 
blutarme Himbeerbubis verdächtigen 
dürfte. 
Zu den harten Männern auf Eis 
gehört bei uns leider auch der Schau- 
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spieler Heinz Engelmann, den das 
Publikum immerhin aus etwa drei- 
Big Vor- und Nachkriegsfilmen von 
Angesicht kennt, während sich diese 
Zahl noch wesentlich erhöht, wenn 
man alle jene Streifen hinzurechnet, 
in denen der Schauspieler ausländi- 
schen Stars als Synchronsprecher 
seine Stimme lieh. Wenn in Ihrem 
Kino zum Beispiel William Holden 
oder Gary Cooper, John Wayne oder 
Gregory Peck mit einem Timbre 
deutsch sprechen, das den stattlichen 
Körperabmessungen jener Stars 
durchaus angemessen ist, so hören 
Sie in vielen Fällen, wenn auch nicht 
immer, die Stimme von Heinz Engel- 
mann. Denn die einzelnen Synchron- 
firmen sind in Deutschland jeweils 
auf bestimmte Sprecher eingeschwo- 
ren, und es kann durchaus geschehen, 
daß die Firma X. „ihren“ Mann für 
einige wenige Sätze mit dem Flug- 
zeug von München nach Berlin holt, 
während die Firma Y. ihrerseits 
keine Umstände und Kosten scheut, 
um den Sprecher ihrer Wahl für 
einen einzigen Synchrontag von Ber- 
lin nach München zu verfrachten. 
Nun ist Synchronisation zwar eine 
notwendige, nützliche und für den 
Schauspieler selbst keineswegs leichte 
Aufgabe, von deren Anforderungen 
man sich ein ungefähres Bild machen 
kann, wenn Heinz Engelmann aus 
reicher Erfahrung sagt: „Sicherheit 
und Schnelligkeit sind die wichtig- 
sten Voraussetzungen für diese Ar- 
beit, außerdem selbstverständlich 
Einfühlungsvermögen in die beson- 
dere Art des zu synchronisierenden 


Stars, denn man muß den Ausländer 
ja ‚mitspielen‘ — es genügt schließ- 
lich nicht, ihm einfach ein paar Sätze 
an den Hals zu werfen!“ Außerdem 
ist Synchronisation mit 250 DM pro 
Tag nicht gerade schlecht bezahlt, 
eine Tatsache, die jenen etwas frivo- 
len Stoßseufzer eines bekannten deut- 
schen Sprechers verständlich macht: 
„Synchronisation ist ein dunkles Ge- 


werbe — aber die Gage wird im 
Hellen bezahlt!“ 
Trotzdem ist jeder Schauspieler 


schließlich eine eigene, geschlossene 
Persönlichkeit, die sich mit optischen, 
akustischen und bewegungsrhythmi- 
schen Mitteln ausdrücken will und 
muß — und keine körperlose Stimme, 
die sich immer nur hinter den Ku- 
lissen bemerkbar machen möchte. 
Wenn ein Darsteller überdies so gut 
aussieht wie Heinz Engelmann, so 
besteht schon gar kein Grund, ihn 
vor den Leuten zu verstecken. Es 
ist wohl nicht übertrieben, zu be- 
haupten, daß die Amerikaner z. B. 
aus einer so markanten, männlichen 
Erscheinung, die überdies einem er- 
fahrenen und in der Art seiner Mit- 
tel durchaus modernen Schauspieler 
gehört, sicher! längst Kapital geschla- 
gen hätten. Wer Heinz Engelmann 
in einer seiner eindrucksvollsten 
Rollen der letzten Zeit sah, nämlich 
in der schwierigen Charakterrolle 
des späterhin kriegsblinden Korvet- 
tenkapitäns Wegener in „Haie und 
kleine Fische“, der versteht auch das 
spontane Lob, das Regisseur Frank 
Wisbar nach Ansehen der Muster 
seinem Darsteller spendete: „Mensch 
— wenn se dich auf die Rolle hin 
nicht groß herausstellen, dann hamse 
Tomaten auf den Augen!“ 

Tomaten hin — Scheuklappen her: 
Es ist immer schwer, eine unterbro- 
chene Karriere in zwei Etappen, zwi- 
schen denen in diesem Fall als schar- 
fer Einschnitt der letzte Krieg lag, 
auf eine folgerichtige, stetige Linie 
zu bringen. Dafür gibt es unter den 
deutschen Vorkriegsstars mit mittler- 
weile mehr oder minder gelungenem 
Comeback eine ganze Reihe von Bei- 
spielen. Auch der gebürtige Berliner 
und ehemalige Verkäufer der Auto- 
Union Heinz Engelmann war bereits 
ein Star, als noch die alte Ufa exi- 
stierte, die es sich leisten konnte, 
ihren hoffnungsvollen Nachwuchs 
mit Dreijahresvertrag und noblem 
Monatsfixum zu pflegen, und es ist 
kein Wunder, daß die damaligen 
Herren von Babelsberg auf Engel- 
mann nur so flogen, als er in der 
Uniform eines Leutnants der Flak 
seinen Antrittsbesuch machte, bei der 
er damals gerade diente. Späterhin 


allerdings verstand es der vielver- 
sprechende Liebhaber aus den Filmen 
„U-Boote westwärts“, „Pour le me- 
rite“, „Am Abend auf der Heide“, 
„Das große Spiel“ und „Mädchen im 
Vorzimmer“ offenbar nicht recht, 
sich die maßgebenden Herren zwecks 
u.k.-Stellung entsprechend warmzu- 
halten, denn schon 1941 wurde er auf 
Anordnung von Goebbels für jeden 
künstlerischen Einsatz zugunsten der 
Landesverteidigung gesperrt. Und 
von 1941 bis zu den ersten mühsamen 
Nachkriegsproduktionen des deut- 
schen Films, das war eine lange Zeit 
— eine Zeit, die für Heinz Engel- 
mann angefüllt war mit Kriegsein- 
satz, dramatischer Flucht aus russi- 
scher und amerikanischer Kriegs- 
gefangenschaft und einem improvi- 
sierten „Überleben“ als Holzfäller, 
Malergehilfe und Lastwagenfahrer 
in Northeim in Niedersachsen, bevor 
ihn sein Weg über die Schmiere in 
Bad Lauterberg und ein zweieinhalb- 
jähriges Theaterengagement in Hil- 
desheim wieder in die Filmateliers 
geführt hatte. 

Seit Jahren lebt Heinz Engelmann 
nun schon mit Frau und Söhnen in 
Feldafing am Starnberger See — ein 
sehr bürgerliches, sehr unauffälliges 
Leben, das für Klatschspalten nicht 
das geringste hergibt. Er kann sich 
über Mangel an Beschäftigung, wie 
gesagt, nicht beklagen, denn außer 
der laufenden Synchronarbeit und 
gelegentlichen Rollen im deutschen 
Film, zuletzt als einer der Partner 
Belinda Lees in „Der Satan lockt mit 
Liebe“, hat der Schauspieler in letz- 
ter Zeit mit Erfolg in der Berliner 
„Tribüne“ im amerikanischen Stück 
„Blue jeans“ ‚gastiert, während er 
nach den Serien „Stahlnetz“ und 
„Vater ist der Beste“ offensichtlich 
auch im Fernsehen allmählich zum 
Zuge kommt. Trotzdem — der ent- 
scheidende Durchbruch beim Film, 
auf den sich jede große Karriere erst 
aufstocken läßt, blieb ihm bis heute 
versagt, und das ist wirklich schade. 

Heinz Engelmann, einer jener er- 
freulichen Burschen, die mehr sind, 
als sie scheinen, und eben darum für 
Propaganda in eigener Sache gänz- 
lich unbegabt, sollte doch nach Mög- 
lichkeit nicht recht behalten, wenn 
er einmal im Gespräch mit seinem 
staubtrockenen Berliner Humor und 
einem etwas zerknautschten Trevor 
Howard-Lächeln, speziell im Hinblick 
auf einige üppig ins Kraut geschos- 
sene Starlet-Karrieren, sagte: „Ta- 


lent — ach, wissen Sie, das kann 
beim Film eventuell auch stören...“ 

Sybille 
Fotos: Vogelmann / Union / DFH 


Bild ganz links: In 
„Haie und kleine 
Fische“ gab Engel- 
mann neben Felmy 
eine starke Lei- 
stung als Offizier 
der Kriegsmarine. 


Einen rauhen Käptn 
spielt der Darstel- 
ler in seinem neu- 
esten Film „Der Sa- 
tan lockt mit Lie- 
be“ neben Ivan Des- 
ny u.Osman Ragheb. 


Das Gesicht Heinz 
Engelmanns strahlt 
männliche Kraft, 
aber auch Wärme 
und Sympathie aus. 
Es ist viel zu selten 
im Film zu sehen. 
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Kennen Sie schon Jim Wormold? Wenn 


Jim Wormold, ein englischer Staub- 
saugervertreter in Havanna, lebt 
mit seiner Tochter Milly sozusagen 
von der Hand in den Mund. Über- 
raschend bietet sich ihm die 
Chance eines kleinen „Neben- 
verdienstes”. In Joes Kneipe trifft 
er jenen seltsamen Fremden wie- 
der, der ihn kurz zuvor in seinem 
Laden besuchte. „Ich wollte mit Ih- 
nen reden”, sagt der Unbekannte. 


nicht, dann lesen Sie gleich 


am Greene 


Der gleichnamige Film erscheint im Columbia-Verleih 


enn sich’s um einen Staub- 
sauger handelt, kommen Sie 
ins Geschäft“, sagte Wormold. 
„Lieber nicht. Möchte mich 
dort nicht zu oft zeigen. Im 
Grund gar nicht so schlecht, 
eine Bar. Man trifft einen Landsmann, 
wird bekannt — eigentlich ganz natür- 
lich. Oder nicht?“ 

„Ich verstehe nicht, was Sie meinen.“ 

„Na, Sie wissen doch, wie das ist.“ 

„Nein.“ 

„Würden Sie’s unnatürlich finden?“ 

Wormold gab es auf. Er legte achtzig 
Cent auf die Theke und sagte: 


were 


Drei Große unserer Zeit: Ernest Hemingway, Schriftsteller und Globetrotter, 
während einer Drehpause im Gespräch mit seinem englischen Kollegen Noel 
Coward (alias Mr. Mandrill) und — der lachende Dritte — Alec Guinness. 
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„Ich muß ins Geschäft zurück.“ 

„Warum?“ 

„Ich lasse Lopez nicht gern zu lange 
allein.“ 

„Ach ja, Lopez. Ich muß mit Ihnen 
über Lopez sprechen.“ Wiederum neigte 
Wormold am ehesten zu der Annahme, 
der Fremde sei ein wunderlicher In- 
spektor vom Zentralbüro. Doch man 
konnte es kaum mehr Wunderlichkeit 
nennen, als er leise sagte: 

„Gehen Sie aufs Klo. Ich komme 
nach.“ 

„Aufs Klo? Warum?“ 

„Weil ich nicht weiß, wo’s ist.“ 

In einer irren Welt scheint es am 
einfachsten, zu gehorchen. Wormold 
führte den Fremden zu einer Tür im 
Hintergrund des Raums, dann durch 
einen kurzen Gang und zeigte auf die 
Toilette. „Da.“ 

„Nach Ihnen, mein Lieber.“ 

„Ich muß aber nicht.“ 

„Machen Sie keine Schwierigkeiten“, 
sagte der Fremde. Er legte die Hand 
auf Wormolds Schulter und schob ihn 
durch die Tür. Drinnen gab es zwei 
Waschbecken, einen Sessel mit kaputter 
Lehne und die üblichen Klosette und 
Pissoirs. „Machen Sie sich’s gemütlich“, 
sagte der Fremde. „Ich muß erst den 
Hahn aufdrehen.“ Doch als das Wasser 
lief, traf er keinerlei Anstalten, sich 
zu waschen. „Wirkt natürlicher“, er- 
klärte er. (Das Wort „natürlich“ schien 
zu seinen Lieblingsadjektiven zu ge- 
hören.) „Falls wer anrückt. Und stört 
natürlich ein Mikrophon.“ 

„Ein Mikrophon?“ 

„Das glauben Sie nicht? Ganz mit 
Recht. Wahrscheinlich gibt's an einem 
solchen Ort kein Mikrophon. Aber die 
Vorschrift zählt, nur die Vorschrift. 
Macht sich letzten Endes immer be- 
zahlt, sie zu befolgen. Werden selbst 
draufkommen. Ein Glück, daß man sich 
in Havanna noch nicht zu Stöpseln 
aufgeschwungen hat. Wir können das 
Wasser einfach laufen lassen.“ 


„Möchten Sie mir bitte erklären... .?“ 

„Dabei kann man nicht einmal am 
Klo vorsichtig genug sein, fällt mir 
eben ein. In Dänemark, 1940, sah einer 
unserer Leute von seinem eigenen 
Fenster den Kattegatter.. .“ 

„Welchen Kater?“ 

„Den Kattegatter Vorstoß der deut- 
schen Flotte. Kapierte natürlich, daß 
alles aufgeflogen war. Begann seine 
Papiere zu verbrennen. Asche ins Klo, 
Kette gezogen. Nachtfrost. Gefrorene 
Rohre. Alles kam einen Stock tiefer 
heraus, im Badezimmer einer alten 
Jungfer — Baronin Soundso. Wollte 
eben baden. Sehr peinlich für unseren 
Agenten.“ 

„Das klingt nach Geheimdienst.“ 

„Das ist der Geheimdienst, mein 
Lieber. So heißt er wenigstens in den 
Romanen. Darum wollte ich mich auch 
mit Ihnen über Ihren Lopez unterhal- 
ten. Ist er verläßlich? Oder müssen Sie 
ihn hinauswerfen?“ 

„Sind Sie im Geheimdienst?“ 

„Wenn Sie es so ausdrücken wollen.“ 

„Warum in aller Welt sollte ich Lopez 
hinauswerfen? Er ist seit zehn Jahren 
bei mir.“ 

„Wir würden Ihnen jemand schicken, 
der sich mit Staubsaugern auskennt. 
Aus dem Effeff. Aber natürlich über- 
lassen wir das letzte Wort Ihnen.“ 

„Ich bin aber nicht in Ihrem Dienst.“ 

„Dazu kommen wir noch, mein Lie- 
ber. Jedenfalls haben wir Lopez über- 
prüft. Scheint soweit in Ordnung. Hin- 
gegen würde ich Ihren Freund Hassel- 
bacher mit Vorsicht genießen.“ 

„Woher wissen Sie von Hasselbacher?“ 

„Gott, ich habe herumgefragt. Man 
muß ja wohl, in solchen Fällen.“ 

„In was für Fällen?“ 

„Woher stammt Hasselbacher?“ 

„Aus Berlin, glaube ich.“ 

„Ist er für Osten oder Westen?“ 

„Wir sprechen nie über Politik.“ 

„Hat zwar nichts zu sagen — ob Osten 
oder Westen, beide spielen ‚deutsch‘. 
Denken Sie an den Ribbentrop-Pakt. 
So erwischt man uns kein zweites Mal.“ 

„Hasselbacher kümmert sich nicht um 
Politik. Er ist ein alter Doktor und 
lebt seit dreißig Jahren hier.“ 

„Trotzdem, Sie würden sich wundern. 
Aber zugegeben, Sie können ihn nicht 
plötzlich fallenlassen. Wäre zu auf- 
fällig. Aber gebrauchen Sie ihn mit 
Vorsicht. Wenn Sie ihn richtig hand- 
haben, kann er uns unter Umständen 
nützlich sein.“ 

„Ich habe nicht die Absicht, ihn zu 
handhaben.“ \ 


„Wird sich bei Ihrem Job nicht um- 
gehen lassen.“ 

„Ich will keinen Job. Wie kommen 
Sie überhaupt auf mich?“ 

„Patriotischer Engländer. Seit Jahren 
hier. Geachtetes Mitglied des Verbands 


Europäischer Geschäftsleute. Wir müs- 
sen unseren Mann in Havanna haben. 
Unterseeboote brauchen Treibstoff. 
Diktatoren machen gemeinsame Sache. 
Die Großen verwickeln die Kleinen.“ 

„Atomkraftbetriebene Unterseeboote 
brauchen keinen Treibstoff.“ 

„Stimmt, mein Lieber, stimmt. Aber 
bekanntlich hinken Kriege der Zeit im- 
mer nach. Haben auch mit veralteten 
Waffen zu rechnen. Dann sind da die 
Wirtschaftsnachrichten: Zucker-, Kaf- 
fee-, Tabakproduktion.“ 

„Das steht alles in den amtlichen 
Jahrbüchern.“ 

„Denen trauen wir nicht, mein Lie- 
ber, Ferner politische Informationen. 
Mit Ihren Staubsaugern haben Sie 
überall Zutritt.“ 

„Soll ich vielleicht den Staub unter- 
suchen?“ 

„Sie lachen, mein Lieber, aber wissen 
Sie, wer zur Dreyfus-Zeit die wichtig- 
sten Nachrichten lieferte? Eine Bedie- 
nerin. Klaubte die Zettel aus den Pa- 
pierkörben der Deutschen Botschaft.“ 

„Ich weiß nicht einmal, wie Sie hei- 
Ben.“ 

„Mandrill.“ 

„Aber wer sind Sie?“ 

„Ich organisiere unser karibisches 
Netz, wenn Sie es so ausdrücken wol- 
len. Augenblick. Es kommt wer. Ich 
wasche mich. Sie gehen in ein Klosett. 
Dürfen nicht zusammen gesehen wer- 
den.“ 

„Wir wurden schon zusammen ge- 
sehen.“ 

„Flüchtige Begegnung. Landsleute.“ 
Er stieß Wormold in das winzige Ge- 
viert, so wie er ihn in Jen Waschraum 
gestoßen hatte. „Vorschrift. Sie wissen 
ja.“ Dann Stille, bis auf das fließende 
Wasser. Wormold setzte sich. Was hätte 
er sonst tun sollen? Als er saß, sah 
man unter der Halbtür noch immer 
seine Beine. Füße gingen über den ge- 
kachelten Boden zum Pissoir, Wasser 
rann weiter. Wormold empfand ein 
Gefühl grenzenloser Verwirrung. Er 
fragte sich, warum er a,.sem Unfug 
nicht gleich zu Beginn ein Ende ge- 
macht hatte. Kein Wunder, daß Mary 
nicht bei ihm geblieben war. Er dachte 
an eine ihrer vielen Szenen. „Warum 
tust du nicht was? Irgendwas? Ganz 
gleich, was! Du stehst nur da...“ 
‚Diesmal zumindest stehe ich nicht‘, 
dachte er. ‚Ich sitze.‘ Außerdem — was 
hätte er sagen sollen? Hatte man ihm 
Zeit gelassen, ein Wort anzubringen? 
Minuten verrannen. Was für Riesen- 
blasen Kubaner hatten, und wie rein 
Mandrills Hände sein mußten. Das Was- 
ser hörte zu fließen auf. Wahrscheinlich 
trocknete er seine Hände ab. Wormold 
bedachte, daß es keine Handtücher gab. 
Wieder ein Problem für Mandrill, doch 
er würde ihm gewachsen sein. Immer 


Wer Havanna kennenlernen will, der muß seine Menschen suchen. Nicht in den Prunkstraßen um das Kapitol, sondern in den 
engen Gassen des Hafenviertels, wo Neger und Mulatten das Straßenbild beherrschen. Hier läßt Graham Greene seinen 


Romanhelden einige tolle Abenteuer erleben. Carol Reed drehte diese Szenen an den Originalschauplätzen. 


nach der Vorschrift. Endlich schritten 
die Füße der Tür zu. Die Tür schloß 
sich. 

„Kann ich herauskommen?“ fragte 
Wormold. Es war wie eine Kapitula- 
tion. Jetzt stand er unter Order. 

Er hörte, wie Mandrill auf den 
Zehenspitzen näher kam. 

„Lassen Sie mir ein paar Minuten 
Vorsprung. Wissen Sie, wer das war? 
Der Polizist! Bißchen argwöhnisch, 
was?“ 

„Vielleicht hat er meine Beine unter 
der Tür erkannt. Meinen Sie, wir soll- 
ten die Hosen tauschen?“ 

„Würde nicht natürlich wirken“, sagte 
Mandrill. „Aber langsam merken Sie, 
worauf’s ankommt. Ich lasse meinen 
Zimmerschlüssel im Waschbecken. Se- 


Ein stilles Örtchen hält der englische 
Geheimdienstmann Mr. Mandrill (Noel 
Coward) für den sichersten Platz, um 
mit dem eben geworbenen Unteragenten 
Jim Wormold (Alec Guinness) ein un- 
belauschtes Gespräch führen zu können. 


ville-Biltmore, fünfter Stock. Gehen 
Sie einfach hinauf. Heute zehn Uhr. 
Verschiedenes zu regeln. Geld und so 
weiter. Schnöde Fragen. Verlangen Sie 
mich nicht beim Portier.“ 


„Brauchen Sie Ihren Schlüssel nicht?“ 
„Habe einen Dietrich. Wiedersehen!“ 


Wormold stand rechtzeitig auf, um zu 
sehen, wie die Tür ins Schioß fiel, hin- 
ter der eleganten Gestalt und dem ent- 
setzlichen Slang. Der Schlüssel lag 
richtig im Waschbecken — Zimmer 510. 


* 


Um halb zehn ging Wormold in Mil- 
lys Zimmer, um gute Nacht zu sagen. 
Hier, wo die Duenna waltete, war 
alles, wie es sich gehörte. Die Kerze 
brannte vor der Statue der heiligen 
Seraphina, das honigfarbene Gebet- 
buch lag neben dem Bett, die Kleider 
waren beiseite geschafft, als hätte es 
sie nie gegeben, und schwacher Eau- 
de-Cologne-Duft durchzog den Raum 
wie Weihrauch. 


Fotos: Columbia 


„Was ist mit dir?“ fragte Milly. „Du 
sorgst dich doch nicht mehr wegen 
Hauptmann Segura?“ 

„Du hältst mich niemals zum besten, 
nicht wahr, Milly?“ 

„Nein. Warum?“ 

„Weil alle anderen es tun. Wenigstens 
kommt’s mir so vor.“ 

„Hat dich Mutter auch zum besten 
gehalten?“ 

„Wahrscheinlich. Am Anfang.“ 

„Und Dr. Hasselbacher?“ 

Er dachte an den Neger, der lang- 
sam vorbeigehinkt war, und sagte: 

„Vielleicht. Ab und zu.“ 

„Ein Zeichen von Zuneigung, nicht 
wahr?“ 

„Nicht immer. In der Schule, erin- 
nere ich mich...“ Er verstummte. 

„Woran erinnerst du dich, Vater?“ 

„Oh, an vieles.“ 


ortsetzung auf Seite 18) 
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Neu! Der Pixor-Stift - die Soforthilfe 


gegen Hautunreinheiten 


...und sie heilen schneller ab! 


Pixor verdeckt Hautunreinheiten sofort! Pickel und Pusteln werden 


durch Betupfen mit dem Pixor-Stift sofort unsichtbar gemacht. Sie können 


Pixor immer in der Tasche haben, um ihn jederzeit unauffällig anzuwenden! 


Vier medizinische Wirkstoffe: Der Pixor-Stift enthält vier von Haut- 


ärzten n den USA anerkannte medizinische Wirkstoffe, die das Ausbreiten 


der Hautunreinheiten verhindern und sie schneller abheilen lassen. 


„Gezielte” Behandlung. Mit Pixor werden Pickel und Pusteln „gezielt” 


behandelt - rasch und hygienisch. Eine 


Keimverschleppung wird verhindert, 
I 8 


die Hände bleiben sauber, 


Ideal vor allem auch für Männer 
Pıxor ist so schnell und sauber anzu- 
wenden. Pixor schmiert nicht, man sieht 


es nicht, wenn er aufgetragen ist. 


0-10 08 


Gutschein 


(einfach auf Postkarte kleben, 
7Pf Porto genügen) 
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Pixor in der 
praktischen Drehhülse 
bekommen Sie in 
allen Fachgeschäften 


DM 3,85 


Die NINO-Modenschau „frei Haus” 
Sie sind eingeladen zu einer bunten 
Modenschau, ganz gemütlich zu 
Hause. Die farbenfrohe Broschüre 


„DAS IST NINO” zeigt Ihnen, wie 


Kleider Leute machen. Sie sehen 
schöne Mäntel aus NINO-ER, NINO- 
SIE, NINO-FLEX und viele Anzüge, 
Kostüme und andere moderne Klei- 
dung aus Stoff von NINO - im sport- 
lichen StilmitmodischemChic. Schrei- 
ben Sie eine Postkarte an NINO- 
Modedienst, Nordhorn 3. Die bunte 
NINO-Broschüre kommtdannkosten- 
los ins Haus! 


Unser Mann 
in Havanna 


(Fortsetzung von Seite 17) 


Kindheit war der Keim allen Miß- 
trauens. Man wurde grausam verspot- 
tet und stotterte grausam zurück. 
Schmerz zufügend, vergaß man den 
eigenen. Trotzdem, wenn auch nicht 
aus Verdienst, hatte er nie so gehan- 
delt. Vielleicht aus Charakterschwäche., 
Schulen formen den Charakter, heißt 
es, indem sie die Ecken abschleifen. 
Nun, seine Ecken waren abgeschliffen 
worden, doch nicht Charakter, fand er, 
war das Ergebnis, sondern Formlosig- 
keit, wie ein Stück im Mijıseum für 
moderne Kunst. 

„Bist du glücklich, Milly?“ fragte er. 

„O ja.“ 

„Auch in der Schule?“ 

„Ja. Warum?“ 

„Niemand reißt dich mehr an den 
Haaren?“ 

„Natürlich nicht.“ 

„Und du zündest niemand an?“ 

„Das war, als ich dreizehn war“, 
sagte sie verachtungsvoll. „Weshalb 
machst du dir Sorgen, Vater?“ 

Sie setzte sich auf, in einem weißen 
Nylonschlafrock. Er liebte sie, wenn die 
Duenna da war, und er liebte sie so- 
gar noch mehr, wenn die Duenna fort 
war. Er konnte es sich nicht leisten, 
sie nicht zu lieben. Die Zeit verging 
zu rasch. Es war, als begleitete er Milly 
ein Stück auf eine Reise, die sie allein 
beenden mußte. Die trennenden Jahre 
näherten sich beiden wie eine Station 
weit unten an der Strecke, lauter Ge- 
winn für sie, lauter Verlust für ihn. 
Diese Abendstunde war wirklich, nicht 
aber Mandrill, absurd und geheimnis- 
voll, nicht die Grausamkeit der Polizei- 
büros und Regierungen, nicht die Wis- 
senschaftler, die auf der Weihnachts- 
insel die neueste Wasserstoffbombe te- 
steten, oder Chruschtschow, der Noten 
ausschickte. Sie alle dünkten ihn minder 
wirklich als die unzulänglichen Foltern 
eines Schulschlafsaals. Der kleine Junge 
mit dem nassen Handtuch, an den er 
eben gedacht hatte — wo war er nun? 
Die Grausamen kommen und gehen 
wie Städte und Throne und Mächte, 
Trümmer im Gefolge, aber ohne Dauer. 
Der Clown jedoch, den er voriges Jahr 
mit Milly im Zirkus gesehen hatte, 
dieser Clown dauerte fort, denn seine 
Nummer blieb immer dieselbe. So soll- 
te man leben, so und nicht anders. Der 
Clown blieb unberührt von den Launen 
der Politiker, von den ungeheuerlichen 
Entdeckungen der Großen. 

Wormold blickte in eine Fenster- 
scheibe und begann Gesichter zu schnei- 
den, 

„Was treibst du, Vater?“ 

„Ich wollte mich zum Lachen brin- 
gen.“ 

Milly kicherte. „Ich dachte, du wärst 
ernst und traurig.“ 

„Darum wollte ich lachen. Erinnerst 
du dich an den Clown vom vorigen 
Jahr, Milly?“ 

„Er stieg von der obersten Leiter- 
sprosse in die Luft und fiel in ein Faß 
Tünche.“ 

„In dieses Faß fällt er jeden Abend 
um zehn. Wir sollten alle Clowns sein, 
Milly. Lerne nie aus Erfahrung.“ 

„Die Ehrwürdige Mutter sagt...“ 

„Hör nicht auf sie. Gott lernt auch 
nicht aus Erfahrung. Wie könnte er 
sonst vom Menschen das geringste er- 
hoffen? Die Wissenschaftler sind an 
allem schuld. Sie addieren die Ziffern 
und kommen immer auf die gleiche 
Summe. So war es mit Newtons Ent- 
deckung der Schwerkraft — er lernte 
aus Erfahrung, und dann...“ 

„Ich dachte von einem Apfel.“ 

„Das bleibt sich gleich. Es war nur 
eine Frage der Zeit, bis Lord Ruther- 
ford hinging und das Atom spaltete. 
Auch er lernte aus Erfahrung, so wie 
die Menschen von Hiroshima. Wären 
wir nur zu Clowns geboren! Dann 


könnte uns nichts Ärgeres passieren 
als ein paar blaue Flecke und ein Guß 
Tünche. Lerne nie aus Erfahrung, Mil- 
ly. Sie zerstört unseren Frieden und 
unser Leben.“ 

„Was machst du jetzt?“ 

„Ich versuche, mit den Ohren zu 
wackeln. Früher konnte ich es. Jetzt 
geht’s nicht mehr.“ 

„Bist du noch immer unglücklich we- 
gen Mutter?“ 

„Manchmal.“ 

„Liebst du sie noch?“ 

„Vielleicht. Ab und zu.“ 

„Sie war wohl sehr schön, als sie 
jung war?“ 

„Sie kann noch nicht alt sein. Sechs- 
unddreißig.“ 

„Alt genug.“ 

„Erinnerst du dich überhaupt nicht 
mehr an sie?“ 

„Nicht sehr gut. Sie war viel fort, 
nicht wahr?“ 

„Ziemlich viel,“ 

„Ich bete natürlich für sie.“ 

„Worum betest du? Daß sie zurück- 
kommt?“ 

„O nein, das nicht. Wir können sie 
entbehren. Ich bete, daß sie eines Ta- 
ges wieder eine gute Katholikin sein 
wird.“ 

„Ich bin kein guter Katholik.“ 

„Das ist nicht dasselbe. Du bist von 
unbezwinglicher Unwissenheit.“ 

„Ja, das glaube ich fast auch.“ 

„Das soll keine Beleidigung sein, Va- 
ter. Nur Theologie. Du wirst erlöst 
werden wie die guten Heiden. Wie 
Sokrates zum Beispiel und Cetewayo.“ 

„Wer war Cetewayo?“ 

„Ein Zulukönig.“ 

„Worum betest du noch?“ 

„Gott, in letzter Zeit habe ich mich 
natürlich auf das Pferd konzentriert.“ 

Er gab ihr einen Gutenachtkuß. „Wo- 
hin gehst du?“ fragte sie. 

„Ich habe verschiedenes zu erledi- 
gen“, sagte er. „Wegen des Pferdes.“ 

„Ich mach’ dir eine Menge Unge- 
legenheiten“, sagte sie ausdruckslos. 
Dann seufzte sie vor Behagen und zog 
das Bettuch ans Kinn. „Herrlich, nicht 
wahr, wie man immer kriegt, worum 


man betet.“ 
* 


An jeder Straßenecke standen Män- 
ner und riefen ihm „Taxi“ zu wie ei- 
nem Fremden, und den ganzen Paseo 
entlang sprachen ihn alle paar Schritte 
die Zuhälter an, automatisch, ohne 
echte Hoffnung. „Kann ich Ihnen die- 


nen, Sir?“ — „Ich kenne alle hübschen 
Mädchen.“ — „Sie suchen eine schöne 
Frau.“ — „Ansichtskarten?“ — „Sie 


wollen zu einem dreckigen Film.“ Kin- 
der, als er nach Havanna gekommen 
war, hatten sie um einen Vierteldollar 
auf sein Auto aufgepaßt und sich nie 
an ihn gewöhnt, obgleich sie ihn täg- 
lich sahen. Für sie würde er nie zu 
den Einwohnern zählen, sondern blieb 
ein seßhafter Tourist, und so probier- 
ten sie’'s wieder und wieder. Früher 
oder später, davon waren sie über- 
zeugt, würde er Tarzan im San-Fran- 
zisko-Bordell an der Arbeit sehen wol- 
len, und wie dem Clown blieb ihnen 
zumindest der Trost, aus Erfahrung 
nicht zu lernen. 

Ecke Virdudes rief Dr. Hasselbacher, 
der in der Wunder-Bar stand. 

„Mr. Wormold! Wohin so eilig?“ 

„Ich habe eine Verabredung.“ 

„Für einen Scotch ist immer Zeit.“ 
Aus der Art, wie Dr. Hasselbacher 
„Scotch“ aussprach, war ersichtlich, daß 
er bereits Zeit für eine ganze Anzahl 
gefunden hatte. 

„Ich bin jetzt schon zu spät dran.“ 

„In dieser Stadt gibt’s kein Zuspät, 
Mr. Wormold. Außerdem habe ich ein 
Geschenk für Sie.“ 

Wormold trat vom Paseo in die Bar. 
Er lächelte trüb bei der Frage, die ihm 
einfiel. „Sind Sie für Osten oder We- 
sten, Hasselbacher?“ 

„Osten oder Westen? Ach, das! Zum 
Teufel mit beidem.“ 

„Was für ein Geschenk haben Sie 
für mich?“ 

„Ich bat einen meiner Patienten, sie 
aus Miami mitzubringen“, sagte Hassel- 
bacher und zog zwei Miniaturwhisky- 
flaschen aus der Tasche, Lord Calvert 


und Old Taylor. „Haben Sie sie schon?“ 
fragte er besorgt. 

„Den Calvert. Nicht den Taylor. Es 
war sehr gut von Ihnen, an meine 
Sammlung zu denken, Hasselbacher.“ 
Es schien Wormold stets seltsam, daß er 
für andere auch in seiner Abwesenheit 
existierte. 

„Wie viele haben Sie jetzt?“ 

„Hundert mit dem ‚Bourbon und dem 
Irish. Sechsundsiebzig Scotch.“ 

„Wann trinken Sie sie aus?“ 

„Vielleicht, wenn ich zweihundert 
habe.“ 

„Wissen Sie, was ich an Ihrer Stelle 
damit täte? Dame spielen! Wer einen 
Stein nimmt, trinkt ihn.“ 

„Keine schlechte Idee.“ 

„Ein logisches Handikap ist an der 
Sache“, sagte Hasselbacher. „Das ist 
das Schöne daran: Der bessere Spieler 
muß mehr trinken. Bedenken Sie, wie 
raffiniert! Trinken Sie noch einen 
Scotch.“ 

„Vielleicht wirklich.“ 

„Ich brauche Ihre Hilfe. Heute früh 
hat mich eine Wespe gestochen.“ 

„Sie sind der Arzt, nicht ich.“ 

„Darum geht es nicht. Eine Stunde 
später, auf dem Weg zu einem Kran- 
ken, der draußen beim Flugplatz 
wohnt, überfuhr ich ein Huhn.“ 

„Ich begreife noch immer nicht.“ 

„Mr. Wormold, Mr. Wormold! Wo 
haben Sie Ihre Gedanken? Kommen 
Sie auf die Erde zurück! Wir müssen 
sofort ein Los kaufen, vor der Ziehung. 
Siebenundzwanzig bedeutet Wespe. 
Siebenunddreißig Huhn.“ 

„Aber ich habe eine Verabredung.“ 

„Verabredungen können warten. 
Trinken Sie Ihren Scotch aus. Wir müs- 
sen auf den Markt, ein Los kaufen.“ 
Wormold folgte ihm zu seinem Wagen. 
Dr. Hasselbacher war gläubig wie Mil- 
ly und wurde von Zahlen beherrscht 
wie sie von Heiligen. 

Rund um den Markt hingen die wich- 
tigsten Nummern, rot und blau. Die 
sogenannten häßlichen lagen unter den 
Ladentischen und harrten der Plebs 
und der Straßenhändler zu weiterem 
Verkauf. Sie waren unwichtig, enthiel- 
ten keine bedeutsame Zahl, keine Zif- 
fer, die für Nonne oder Katze, Huhn 
oder Wespe stand. „Da“, zeigte Wor- 
mold. „27483.“ 

„Eine Wespe ohne Huhn nützt nichts“, 
sagte Dr. Hasselbacher. Sie parkten 
den Wagen und gingen zu Fuß. In die- 
ser Gegend gab es keine Zuhälter. 
Lotterie war ein ernstes Gewerbe, un- 
verdorben vom Fremdenverkehr. Jede 
Woche wurden die Nummern von einer 
Regierungsstelle verteilt. Die Anzahl 
der Lose, die jedem Politiker zustand, 
entsprach der Bedeutung seiner An- 
hängerschaft. Er zahlte dem Staat acht- 
zehn Dollar pro Los und verkaufte es 
den Händlern um einundzwanzig. Selbst 
wenn sein Anteil lumpige zwanzig Lose 
betrug, konnte er mit einem Wochen- 
verdienst von sechzig Dollar rechnen, 
Eine schöne Nummer voll volkstüm- 
licher Omen brachte den Händlern bis 
zu dreißig Dollar ein. Solche Gewinne 
waren dem kleinen Straßenverkäufer 
natürlich unerreichbar. Nur mit häß- 
lichen Nummern, die ihn noch dazu pro 
Stück dreiundzwanzig Dollar gekostet 
hatten, mußte er tatsächlich arbeiten, 
um sein Brot zu verdienen. Er teilte 
ein Los zum Beispiel in hundert Anteile 
zu je fünfundzwanzig Cent; trieb sich 
auf Parkplätzen herum, bis er ein Auto 
fand, dessen Nummer mit einem seiner 
Lose übereinstimmte (kein Autobesitzer 
konnte einem solchen Zufall wider- 
stehen); ja, er durchforschte sogar das 
Telefonbuch und riskierte für einen 
Anruf einen Vierteldollar: „Ich habe 
ein Los zu verkaufen, Senora. Die- 
selbe Nummer wie Ihr Telefon.“ 

„Da!“ sagte Wormold. „37 und 72.“ 

„Nicht gut genug“, erwiderte Dr. 
Hasselbacher mit Bestimmtheit. 

Er sah jene Loslisten durch, deren 
Nummern man zu häßlich fand, um sie 
zur Schau zu stellen. Aber man konnte 
nie wissen; Schönheit war nicht jedem 
schön; vielleicht gab es Leute, die eine 
Wespe unbedeutend fanden. Die Sirene 
eines Polizeiautos heulte durch das 
Dunkel rund um drei Seiten des Mark- 
tes, ein Auto ratterte vorbei. Ein Mann 
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Unser Mann 
in Havanna 
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saß auf dem Randstein — sein Hemd 
zeigte eine einzige Nummer wie das 
Hemd eines Sträflings — und sagte: 


„Der Rote Geier.“ 

„Wer ist der Rote Geier?“ 

„Hauptmann Segura natürlich“, sagte 
Dr. Hasselbacher. „Was für ein gebor- 
genes Leben Sie führen!“ 

„Warum nennt man ihn so?“ 

„Verstümmelung und Folter sind sei- 
ne Spezialität.“ 

„Folter?“ 

„Hier ist nichts“, sagte Dr. Hassel- 
bacher. „Versuchen wir’s in Obispo.“ 

„Warum warten Sie nicht bis morgen 
früh?“ 

„Morgen ist der letzte Tag. Außer- 
dem — was für Fischblut fließt in 
Ihren Adern, Mr. Wormold? Wem das 
Schicksal einen solchen Wink gibt, 
Wespe und Huhn, der hat ihn unver- 
züglich zu befolgen. Man muß sein 
Glück verdienen.“ 

Sie stiegen wieder ins Auto und fuh- 
ren nach Obispo. 

„Dieser Hauptmann Segura...“, be- 
gann Wormold. 

„Ja?“ 

„Nichts.“ 

Es wurde elf, ehe sie ein Los fanden, 
das Dr. Hasselbachers Ansprüchen ge- 
nügte. Allerdings sperrte das Geschäft, 
das es zum Verkauf anbot, erst am 
nächsten Morgen auf. Also blieb nichts 
übrig, als weiterzutrinken. „Wo ist Ihre 
Verabredung?“ 

„Seville-Biltmore“, sagte Wormold. 

„Mir ist jeder Ort recht“, sagte Dr. 
Hasselbacher. 

„Glauben Sie nicht, wir sollten lieber 
in die Wunder-Bar...?“ 

„Nein, nein. Abwechslung wird uns 
guttun. Wer nicht imstande ist, seine 
Bar zu wechseln, wird alt.“ 

Sie tasteten sich durch die dunkle 
Bar des Seville-Biltmore, der anderen 
Gäste nur undeutlich gewahr, die zu- 
sammengekauert saßen, in Schatten 
und Schweigen, wie Fallschirmjäger in 
düsterer Erwartung des Absprung- 
befehls. Doch Dr. Hasselbachers Lebens- 
geister verloren nichts von ihrem ho- 
hen Alkoholgehalt. Wormold versuchte 
seine Hochstimmung zu dämpfen. „Sie 
haben noch nicht gewonnen“, flüsterte 
er. Doch selbst das Flüstern bewirkte, 
daß ein Kopf sich ihnen in der Dunkel- 
heit vorwurfsvoll zuwandte. 

„Heute abend schon“, sagte Dr. Has- 
selbacher mit lauter, fester Stimme. 
„Morgen vielleicht verloren. Aber mei- 
nen heutigen Gewinn kann mir nie- 
mand rauben. Hundertvierzigtausend 
Dollar, Mr. Wormold! Ein Jammer, daß 
ich für Frauen zu alt bin — mit einem 
Rubinhalsband hätte ich eine schöne 
Frau sehr glücklich machen können. 
Jetzt bin ich ratlos. Wie soll ich mein 
Geld ausgeben, Mr. Wormold? Ein 
Spital beschenken?“ 

„Verzeihung“, flüsterte eine Stimme 
aus dem Dunkel, „hat der Mensch wirk- 
lich hundertvierzig Tausender gewon- 
nen?“ 

„Jawohl, Sir“, sagte Dr. Hasselbacher 
bestimmt, ehe Wormold etwas erwi- 
dern konnte. „Und zwar so sicher, wie 
es Sie gibt, mein fast ungesehener 
Freund. Sie gäbe es nicht, wenn ich 
nicht glaubte, daß es Sie gibt, und 
ebenso steht’s mit den Dollars. Ich 
glaube, also sind Sie.“ 

„Was soll das heißen, es gäbe mich 
nicht?“ 

„Es gibt Sie nur in meiner Vorstel- 
lung, mein Freund. Verließe ich die- 
sen Raum...“ 

„Sie sind verrückt.“ 

„Dann beweisen Sie, daß es Sie gibt.“ 

„Was soll das heißen, beweisen? Na- 
türlich gibt’s mich, Ich habe ein erst- 
klassiges Realitätenbüro; Frau und 
Kinder in Miami; bin heute früh mit 
Delta herübergeflogen; trinke diesen 


Scotch, oder vielleicht nicht?“ Die Stim- 
me klang entfernt nach Tränen. 

„Armer Kerl“, sagte Dr. Hasselba- 
cher. „Sie hätten einen einfallsreiche- 
ren Schöpfer verdient. Warum ist mir 
für Sie nichts Besseres eingefallen als 
Miami und Realitäten? Etwas Phanta- 
sievolleres? Ein Name, den man sich 
merkt?“ 

„Was paßt Ihnen nicht an meinem 
Namen?“ 

Die Fallschirmjäger zu beiden Enden 
der Bar bebten vor geballter Miß- 
billigung; vor dem Absprung hatte 
man Haltung zu bewahren. 

„Nichts, das sich mit einiger Über- 
legung nicht einrenken ließe.“ 

„Sie brauchen in Miami nur nach 
Harry Morgan zu fragen...“ 

„Wirklich, mir hätte etwas Besseres 
einfallen sollen“, sagte Dr. Hasselba- 
cher. „Aber wissen Sie was? Ich gehe 
ein paar Minuten hinaus und elimi- 
niere Sie. Dann komme ich zurück mit 
einer verbesserten Fassung.“ 

„Was soll das heißen, verbesserte 
Fassung?“ 

„Also, passen Sie auf: Hätte mein 
Freund Sie erfunden — Mr. Wormold, 
den Sie hier sehen —, wären Sie bes- 
ser drangewesen. Er hätte Sie nach 
Oxford geschickt, Ihnen einen Namen 
wie Pennyfeather gegeben...“ 

„Was soll das heißen, Pennyfeather? 
Sie haben getrunken.“ 

„Natürlich habe ich getrunken. Alko- 
hol schwächt die Einbildungskraft. Dar- 
um habe ich Sie mir auch so läppisch 
ausgedacht: Miami, Realitäten, Delta- 
passagier. Pennyfeather wäre aus Eu- 
ropa gekommen, mit KLM, und tränke 
sein Nationalgetränk: roten Gin.“ 

„Ich trinke Scotch, und er schmeckt 
mir.“ 

„Sie glauben, Sie trinken Scotch. 
Oder, um es genau zu sagen, ich habe 
mir ausgedacht, daß Sie Scotch trin- 
ken. Aber das werden wir gleich ha- 
ben“, sagte Dr. Hasselbacher fröhlich. 
„Ich gehe ein paar Minuten in die Halle 
und denke mir ein paar feine Verbes- 
serungen aus.“ 

„Sie können sich mit mir nicht her- 
umspielen“, sagte der Mann veräng- 
stigt. 

Dr. Hasselbacher leerte sein Glas, 

legte einen Dollar auf die Theke und 
erhob sich mit schwankender Würde. 
„Sie werden mir noch danken“, sagte 
er. „Was darf es sein? Verlassen Sie 
sich auf mich und Mr. Wormold. Ein 
Maler, ein Dichter — oder wären Sie 
lieber ein Abenteurer, ein Waffen- 
schmuggler, ein Geheimagent?“ 
‚Auf der Schwelle verbeugte er sich 
vor dem Schatten, der in Bewegung 
geraten war. „Und verzeihen Sie mir, 
bitte. Wegen der Realitäten.“ 

„Er ist besoffen oder verrückt“, sagte 
die Stimme nervös, Zuspruch heischend. 
Doch die Fallschirmjäger schwiegen. 

„Ich werde mich jetzt verabschieden“, 
sagte Wormold. „Ich bin schon zu spät 
dran.“ 

„Ich begleite Sie und erkläre, wie es 
kam, daß ich Sie aufhielt“, sagte Dr. 
Hasselbacher. „Das ist das mindeste. 
Ihr Freund wird verstehen, sobald ich 
ihm von meinem Treffer erzähle.“ 

„Das ist nicht nötig“, sagte Wormold, 
„Das ist wirklich nicht nötig.“ Mandrill 
würde übereilte Schlüsse ziehen, das 
wußte er. Ein vernünftiger Mandrill, 
sofern es einen solchen überhaupt gab, 
war schlimm genug. Aber ein argwöh- 
nischer Mandrill... Sein Denken scheu- 
te bei dem Gedanken. 

Er steuerte auf den Lift zu, von Dr. 
Hasselbacher beharrlich gefolgt. Groß- 
zügig übersah der Doktor ein rotes 
Licht, ein warnendes „Achtung, Stufe!“, 
und stolperte. „Herrje“, sagte er, „mein 
Knöchel!“ 

„Gehen Sie nach Hause, Hasselba- 
cher“, sagte Wormold verzweifelt. Er 
betrat den Lift, aber Dr. Hasselbacher 
holte ihn ein, nach beachtlicher Tempo- 
steigerung. „Es gibt keinen Schmerz, 
den Geld nicht zu heilen vermöchte. 
Seit langem unterhielt ich mich nicht 
so gut wie heute abend.“ 

„Sechster Stock“, sagte Wormold. „Ich 
will allein sein, Hasselbacher.“ 

„Warum? Verzeihen Sie. Ich habe 
Schluckauf.“ 


„Meine Verabredung ist privater 
Natur.“ 

„Eine schöne Frau, Mr. Wormold? Sie 
sollen einen Teil meines Geldes krie- 
gen, um...“ 

„Natürlich keine Frau. Geschäfte.“ 

„Privatgeschäfte?“ 

„Das sagte ich bereits.“ 

„Was kann an einem Staubsauger so 
privat sein, Mr. Wormold?“ 

„Eine neue Filiale“, sagte Wormold, 
und der Mann, der den Lift bediente, 
meldete: „Sechster Stock!“ 

Wormold war Hasselbacher voraus, 
sein Hirn weniger benebelt. Die Zim- 
mer lagen wie Gefängniszellen an den 
vier Seiten einer Veranda in Recht- 
eckform. Zwei kahle Köpfe blinkten 
von unten herauf wie Verkehrsampeln, 
Er hinkte der Ecke zu, wo die Treppe 
begann, und Dr. Hasselbacher hinkte 
ihm nach, aber Wormold war im Hin- 
ken geübt. „Mr. Wormold“, rief Dr. 
Hasselbacher, „Mr. Wormold, ich würde 
Ihnen mit Vergnügen hunderttausend 
meiner Dollars...“ 

Wormold erreichte die letzte Stufe, 
während Dr. Hasselbacher sich noch mit 
der ersten abmühte; 510 war nicht weit. 
Er sperrte die Tür auf. Im Licht einer 
leeren Tischlampe sah er einen leeren 
Salon. Er schloß die Tür sehr leise. Dr. 
Hasselbacher war noch immer auf der 
Stiege. Wormold stand unbeweglich, 
horchte und hörte, wie Dr. Hasselba- 
cher an der Tür vorbeiging — Schritt 
— Pause — Schluckauf — und sich 
langsam entfernte. »Ich komme mir vor 
wie ein Spion«, dachte er. »Ich benehme 
mich wie ein Spion. Das Ganze ist ab- 
surd. Was soll ich Hasselbacher morgen 
sagen?« 

Die Schlafzimmertür war geschlossen, 
und er begann, auf sie zuzugehen. 
Plötzlich blieb er stehen. Schlafende 
Hunde beißen nicht. Mochte Mandrill 
zu ihm kommen, wenn er etwas von 
ihm wollte. Doch ein gewisses neugie- 
riges Interesse an Mandrill bewog ihn, 
zum Abschied das Zimmer zu besich- 
tigen. 

Auf dem Schreibtisch lagen zwei 
Bücher, gleiche Exemplare von Lambs 
„Nacherzähltem Shakespeare“. Ein No- 
tizblock — vielleicht hatte Mandrill für 
ihre Zusammenkunft verschiedenes no- 
tiert — trug die Vermerke: »1. Gehalt. 
2. Spesen. 3. Nachrichtenübermittlung. 
4. Charles Lamb. 5. Tinte.« Eben wollte 
er den Lamb aufschlagen, als eine 
Stimme sagte: „Hände hoch! Arriba 
los manos!“ 

„Las Manos“, verbesserte Wormold. 
Daß es Mandrill war, erleichterte ihn. 

„Ach, Sie sind‘s bloß“, sagte Mandrill. 

„Ich habe mich verspätet. Tut mir 
leid. Ich war aus — mit Hasselbacher.“ 

Mandrill trug einen lila Seidenpyja- 
ma. Ein Monogramm — S. M. — war 
auf die Tasche gestickt. Das gab ihm 
etwas Königliches. „Ich war eingeschla- 
fen. Plötzlich hörte ich Sie herum- 
gehen.“ Es war, als hätte man ihn ohne 
seinen Slang ertappt; er hatte noch 
keine Zeit gehabt, ihn mit den Kleidern 
anzuziehen. „Sie haben den Lamb ver- 
schoben!“ sagte er anklagend, als sei 
er für den Zustand einer Heilsarmee- 
kapelle verantwortlich. 

„Entschuldigen Sie, Ich habe mich 
nur umgesehen.“ 

„Macht nichts. Ein Beweis, daß Sie 
begabt sind.“ 

„Sie scheinen für dieses Buch viel 
übrig zu haben.“ 

„Eines ist für Sie.“ 

„Ich habe es aber schon gelesen“, 
sagte Wormold. „Vor Jahren. Und ich 
mag Lamb nicht.“ 

„Es ist nicht zum Lesen gedacht. 
Haben Sie noch nie von einem Buch- 
kode gehört?“ 

„Wenn Sie es durchaus wissen wollen 
— nein.“ 

„Ich werde es Ihnen gleich erklären. 
Ein Exemplar behalte ich. Wenn Sie 
mir schreiben, brauchen Sie nur die 
Seite und die Zeile anzugeben, wo Sie 
mit dem Chiffrieren beginnen. Natür- 
lich ist ein Buchkode leichter zu spren- 
gen als ein Maschinenkode, aber noch 
immer schwer genug für die Hassel- 
bachers.“ 

„Könnten Sie nicht auihören, an Dr. 
Hasselbacher zu denken?“ 

„Wenn wir Ihr Büro erst richtig or- 


ganisiert haben — ausreichende Sicher- 
heitsvorkehrungen, Kombinationssafe, 
Funkanlage, geschultes Personal und so 
weiter —, werden wir einen derart 
primitiven Kode natürlich aufgeben. 
Aber selbst der ist verdammt schwer 
zu entschlüsseln, solange man nicht Ti- 
tel und Ausgabe des Buches kennt — 
außer man ist ein erfahrener Geheim- 
schriftfachmann.“ 

„Warum Lamb?“ 

„Das einzige Buch, das es doppelt gab, 
außer ‚Onkel Toms Hütte‘. Ich hatte 
es eilig und mußte noch vor meiner 
Abfahrt etwas in der C. T. S.-Buch- 
handlung in Kingston auftreiben. Ach 
ja, es gab noch ein Buch: ‚Die bren- 
nende Lampe. Ein Handbuch der 
Abendandacht‘. Aber falls Sie kein 
gläubiger Mensch sind, dachte ich, wäre 
es in Ihrem Bücherschrank zu auf- 
fällig.“ 

„Ich bin keiner.“ 

„Ich habe Ihnen auch Tinte mitge- 
bracht. Haben Sie eine elektrische Tee- 
kanne?“ 

„Ja. Warum?“ 

„Zum Briefe-Aufmachen. Unsere 
Leute müssen für alle Eventualitäten 
gerüstet sein.“ 

„Wozu Tinte? Zu Hause habe ich 
Tinte genug.“ 

„Geheimtinte natürlich. Falls Sie 
etwas mit gewöhnlicher Post schicken 
müssen. Ihre Tochter hat doch eine 
Stricknadel?“ 

„Sie strickt nie.“ 

„Dann müssen Sie eine kaufen. Am 
besten Plastik. Stahl hinterläßt manch- 
mal Spuren.“ 

„Spuren? Wo?“ 

„An den Briefumschlägen, die Sie 
öffnen.“ 

„Warum in aller Welt sollte ich 
Briefumschläge öffnen?“ 

„Sie könnten es beispielsweise für 
nötig erachten, Dr. Hasselbachers Post 
zu lesen. Dazu brauchen Sie natürlich 
einen Unteragenten auf dem Postamt.“ 

„Ich lehne es auf das entschiedenste 
ab..." 

„Seien Sie nicht bockig. Ich lasse mir 
seinen Akt aus London schicken. Wenn 
er da ist, entscheiden wir wegen seiner 
Post. Noch ein Rat: Sollte Ihnen die 
Tinte ausgehen, nehmen Sie Vogel- 
dreck. Oder bin ich Ihnen zu schnell?“ 

„Ich habe noch nicht einmal gesagt, 
daß ich bereit bin...“ 

„London bewilligt 150 Dollar monat- 
lich plus weitere 150 für Spesen — die 
Sie natürlich belegen müssen. Entloh- 
nung von Unteragenten und so weiter. 
Für alles, was darüber hinausgeht, 
brauchen Sie eine Sondergenehmigung.“ 

„Sie sind mir viel zu schnell.“ 

„Einkommensteuerfrei, natürlich“, 
sagte Mandrill und zwinkerte vertrau- 
lich. Das Zwinkern paßte nicht recht 
zum königlichen Monogramm. 

„Sie müssen mir Zeit lassen...“ 

„Ihre Kodenummer ist 59200 Strich 
5.“ Er fügte stolz hinzu: „Ich bin 
natürlich 59 200. Ihre Unteragenten nu- 
merieren Sie 59 200 Strich 5 Strich 1 und 
so weiter. Sie verstehen doch?“ 

„Ich kann mir nicht vorstellen, von 
welchem Nutzen ich für Sie sein kann.“ 

„Sie sind Engländer. Oder nicht?“ 
sagte Mandrill prompt. 

„Natürlich bin ich Engländer.“ 

„Und Sie weigern sich, Ihrem Land 
zu dienen?“ 

„Das sagte ich nicht. Aber die Staub- 
sauger nehmen viel Zeit in Anspruch.“ 

„Sie sind eine ausgezeichnete Tar- 
nung“, sagte Mandrill. „Sehr gut aus- 
gedacht. Ihr Beruf wirkt recht na- 
türlich.“ 

„Aber er ist natürlich.“ 

„Gestatten Sie“, sagte Mandrill be- 
stimmt, „jetzt müssen wir unseren 
Lamb durchnehmen.“ 


„Milly“, sagte Wormold, „du hast 
keine Haferflocken gegessen.“ 

„Ich esse keine Haferflocken mehr.“ 

„Und nur ein Stück Zucker in den 
Kaffee. Du willst doch nicht abnehmen, 
oder?“ 

„Nein.“ 


(Fortsetzung auf Seite 22) 
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(Fortsetzung von Seite 21) 


„Oder Buße tun?“ 

„Nein.“ 

„Du wirst zu Mittag furchtbar hung- 
rig sein.“ 

„Daran habe ich schon gedacht. Ich 
werde eine Riesenportion Kartoffeln 
essen.“ 

„Milly, was steckt da dahinter?“ 

„Ab heute spare ich. Während der 
Nachtwachen kam mir plötzlich zu Be- 
wußtsein, wieviel ich dich koste,. Es 
war wie eine Stimme. Fast hätte ich 
gesagt: »Wer bist du?« Aber ich fürch- 
tete, sie würde antworten: »Dein Herr 
und Gott.« Ich bin nämlich im richtigen 
Alter.“ 

„Wofür?“ 

„Stimmt. Als die heilige Therese ins 
Kloster ging, war sie jünger als ich.“ 

„Los, Milly, erzähl mir nicht, daß du 
die Absicht hast...“ 

„Habe ich ja nicht. Ich glaube, Haupt- 
mann Segura hat recht. Er sagte, ich 
bin fürs Kloster nicht geschaffen.“ 

„Weißt du, wie man deinen Haupt- 
mann Segura nennt, Milly?“ 

„Ja. Den roten Geier. Er foltert Ge- 
fangene.“ 

„Gibt er das zu?“ 

„Oh, bei mir zeigt er sich natürlich 
von seiner besten Seite. Aber er hat 
ein Zigarettenetui aus Menschenhaut. 
Er sagt, es ist Kalbleder. Als ob ich 
nicht wüßte, wie Kalbleder aussieht.“ 


„Du mußt mit ihm Schluß machen, 
Milly.“ 

„Werde ich auch. Nach und nach. Aber 
zuerst muß ich Seraphina unterbringen. 
Und das erinnert mich an die Stimme.“ 

„Was sagte die Stimme?“ 

„Sie sagte — mitten in der Nacht 
klang es natürlich apokalyptischer —: 
‚Du hast dir zuviel vorgenommen, mein 
Kind. Was ist mit dem Country-Club?'‘“ 

„Was ist mit dem Country-Club?“ 

„Der einzige Ort, wo ich richtig rei- 
ten kann, und wir sind nicht Mitglied. 
Was nützt ein Pferd im Stall? Haupt- 
mann Segura ist natürlich Mitglied, 
aber an ihn wollte ich mich nicht 
wenden. Ich wußte, es wäre dir nicht 
recht. Also dachte ich, wenn ich dir 
mit Fasten helfen könnte, den Haus- 
halt einzuschränken...“ 

„Was soll...?“ 

„Dann könntest du dir vielleicht lei- 
sten, Mitglied zu werden. Mit einer 
Familienmitgliedschaft. Aber du müß- 
test mich als Seraphina anmelden. Ir- 
gendwie klingt es passender als Milly.“ 

Es schien Wormold, als sei an ihren 
Worten etwas Vernünftiges. Nicht Mil- 
ly — Mandrill gehörte der gnadenlosen, 
unbegreiflichen Welt der Kindheit an. 


Zwischenspiel 
in London 


Im Keller des riesigen Stahl- und 
Betongebäudes in der Nähe von Maida 
Vale wurde ein rotes Licht grün — es 
leuchtete von einem Türrahmen —, und 
Mandrill trat ein. Seine Eleganz war 
in Jamaika zurückgeblieben: Er trug 
einen grauen Flanellanzug, der bessere 
Zeiten gesehen hatte. Daheim brauchte 


er nicht zu repräsentieren; er gehörte 
zum grauen Londoner Januar. 

Der Chef saß an einem Schreibtisch, 
auf dessen Platte ein ungeheurer 
Briefbeschwerer aus grünem Marmor 
ein einziges Blatt Papier niederhielt. 
Ein Glas, halb gefüllt mit Milch, eine 
Flasche graue Pillen und eine Schach- 
telKleenex standen neben dem schwar- 
zen Telefon. (Das rote diente Stör- 
zwecken.) Schwarzer Gehrock, schwar- 
ze Krawatte und schwarzes Monokel, 
das das linke Auge verdeckte, gaben 
ihm den Anschein eines Bestattungs- 
unternehmers, ebenso wie der Keller- 
raum wie ein Gewölbe wirkte, ein 
Mausoleum, ein Grab. 

„Sie ließen mich rufen, Sir?“ 

„Nur ein Plausch, Mandrill, nur ein 
Plausch.“ Es war, als äußerte ein Lei- 
chenträger nach des Tages Begräbnis- 
sen düster ein paar Worte. „Wann sind 
Sie zurückgekommen, Mandrill?“ 

„Vor einer Woche, Sir. Freitag fahre 
ich wieder nach Jamaika.“ 

„Alles in Ordnung?“ 

„Ich glaube, das karibische Gebiet 
ist unter Dach und Fach, Sir“, sagte 
Mandrill. 

„Martinique?“ 

„Keinerlei Schwierigkeiten, Sir. Sie 
wissen ja: in Fort de France arbeiten 
wir mit dem Deuxi&me Bureau.“ 

„Doch nur bis zu einem gewissen 
Grad?“ 

„Natürlich. Nur bis zu einem gewis- 
sen Grad. Haiti war nicht ganz so ein- 
fach, aber 59 200 Strich 2 bewährt sich. 
Weniger zuversichtlich war ich anfangs 
bezüglich 59 200 Strich 5.“ 

„Strich fünf?“ 

„Unser Mann in Havanna, Sir. Dort 
hatte ich nicht viel Auswahl, und an- 
fangs schien er auf den Job nicht sehr 
erpicht. Ein bißchen dickköpfig.“ 

„Diese Leute entwickeln sich oft am 
besten.“ 


„Ja, Sir. Auch über seine Beziehun- 
gen war ich nicht sehr glücklich. Er 
verkehrt mit einem Deutschen namens 
Hasselbacher, aber bis jetzt haben wir 
noch nichts über ihn gefunden. Trotz- 
dem scheint er vorwärtszukommen. 
Knapp vor meiner Abreise kam ein 
Ansuchen um Bewilligung zusätzlicher 
Spesen.“ 

„Immer ein gutes Zeichen.“ 

„Ja, Sir.“ 

„Zeigt, daß die Phantasie arbeitet.“ 

„Ja. Er wollte dem Country Club 
beitreten. Treffpunkt der Millionäre. 
Beste Informationsquelle für Wirtschaft 
und Politik. Der Mitgliedsbeitrag ist 
sehr hoch, etwa das Zehnfache von 
White’s, aber ich habe es bewilligt.“ 

„Richtig. Wie sind die Berichte?“ 

„Um die Wahrheit zu sagen — bis 
jetzt haben wir noch keine. Aber es 
braucht natürlich seine Zeit, bis die 
Verbindung zu den Gewährsleuten her- 
gestellt ist. Vielleicht habe ich auch 
die Notwendigkeit absoluter Sicherheit 
etwas übertrieben.“ 

„Ausgeschlossen. Was nützt die größ- 
te Leuchte bei Kurzschluß?“ 

„Im übrigen ist seine Position sehr 
vorteilhaft. Beste Geschäftsverbindun- 
gen, hauptsächlich zu Regierungsbeam- 
ten und führenden Geistlichen.“ 


„Ah“, sagte der Chef, nahm das 
schwarze Monokel ab und begann es 
mit einem Stück Kleenex zu putzen, 
Das Auge, das zum Vorschein kam, 
war aus Glas. Hellblau und nicht über- 
zeugend, hätte es ebensogut einer 
mamasagenden Puppe gehören können. 

„Was macht er?“ 

„Oh, er importiert. Maschinen und 
dergleichen.“ Es war für die eigene 
Karriere wichtig, Männer gehobener 
Stellung als Agenten einzusetzen. Die 


(Fortsetzung auf Seite 30) 


DER UNTRÜGLICHE SCHERK-TEST 
Zunächst das Gesicht auf übliche Weise 


reinigen, bis es wirklich „sauber“ ist. DM 1.80 
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Ein neues Schönheits-Denken bricht sich Bahn: die Erkenntnis, 
daß es nicht auf teure, komplizierte „Schönheits-Methoden 
ankommt, sondern auf die vernünftige, natürliche Pflege. 
Zuverlässiger als das Experimentieren auf dem Gesicht sind 
sorgfältige Pflege und Gesunderhaltung der Gesichtshaut, 
vor allem die Reinhaltung ihres Zellgewebes, seine bessere 
Durchblutung, Atmung und Versorgung mit Sauerstoff. 


Ihre Schönheit lebt — von Luft! 


Bessere Atmung, vermehrte Durchblutung der Hautzellen — 
so heißt die Zauberformel für einen reinen, makellosen 
Teint. Das sichere Mittel dazu ist die tägliche Tiefenrei- 
nigung mit Scherk Gesichts-Wasser. Es beseitigt nicht nur 
gründlich allen Staub, Schmutz und die unvermeidlichen 
Creme- und Puderreste; mild, aber unwiderstehlich dringt 
SCHERK tief in die Poren ein; es reinigt, erfrischt, belebt 
und sichert die notwendige Atmung und Durchblutung 
der Haut. Schon ein einziger Versuch zeigt Ihnen: 
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Anthony Quinn und Yoko 
Tani als Eskimo-Ehepaar 


Liebe 
unfer 


„The Savage Innocents“ (Die 
wilden Einfältigen) heißt ein 
englischer Film, der in der 
bizarren Welt des Nordpols 
spielt und die zarte Liebes- 
geschichte zweier Eskimos 
zum Inhalt hat. Der Roman 
„The Top of the World“ von 
Hans Ruesch diente als Vor- 
lage. Anthony Quinn, der zu- 
letzt „Porträt in Schwarz“ 
drehte (siehe Seiten 8/9), und 
Yoko Tani, die junge franzö- 
sische Schauspielerin japani- 
scher Herkunft, die bei uns 
vor allem durch den Film 
„Denn der Wind kann nicht 
lesen“ bekannt wurde, spielen 
die Hauptrollen. Nicholas Ray 
(„Bitter war der Sieg“) führt 
Regie. Die Handlung in Kurz- 
fassung: Eskimo Erenenk 
schießt im Streit einen Han- 
delsreisenden an. Auf dem 
Weg zum Gericht rettet er 
seinen Bewacher und kann 
entfliehen. Foto: Hilde Gordon 
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Was Teenager träumen... 


...als von allen bewunderter Star im Rampenlicht 
zu stehen, das ist nicht allen vergönnt. Aber wenn 
man auch so eine gute Figur hätte, wenn man auch 
so schlank und graziös wäre, dann würde das Tor 
zum Glück weit offenstehen! 

Auch im beruflichen und privaten Leben erfahren 
Sie oft, daß Sie wegen Ihrer etwas zu fülligen Figur 
zurückgesetzt werden, daß man insgeheim über Sie 
lächelt und Sie bemitleidet. Bei Schlagerwettbewer- 
ben und ähnlichen Veranstaltungen, an denen Sie 
teilnehmen wollten und die für andere schon oft 
das Sprungbrett zum Erfolg wurden, hieß es immer 
wieder ablehnend: „... wir bedauern.“ Und Sie 
wußten: Das Talent wäre schon da — aber mit der 
Figur hapert’s. Und manche Freundschaft ist daran 
schon zerbrochen. Der Partner wandte sich einem 
anderen, schlankeren Menschen zu und ließ Sie 
einfach stehen. Ja — so ist das: einige wenige 
Pfunde, die Sie zuviel wiegen, können Ihre schön- 
sten Hoffnungen und Träume zunichte machen. 
Deshalb gibt es für Sie nur eines: abnehmen, ab- 
nehmen, etwas für die schlanke Figur tun! Wie — 
das erfahren Sie aus dem folgenden interessanten 
Artikel. 


In kurzer Zeit schick und schlank werden... 


der Wunsch aller, die etwas mollig sind, kann heute in Erfüllung gehen! 


Was man über die 
Korpulenz wissen muß: 


Viele Leute meinen, Korpulenz sei 
einfach auf eine zu starke Fettablage- 
rung im Körper zurückzuführen. Das 
ist aber nur zum Teil richtig. Bei den 
meisten korpulenten Menschen kommt 
noch hinzu, daß die Nahrung bei ihnen 
zu lange im Dickdarm verweilt, wo ihr 
das gesamte Wasser entzogen wird, 
das der Körper in den Räumen zwi- 
schen den Gewebezellen aufspeichert. 
— Deshalb sagt man ja oft, Dicke seien 
aufgeschwemmt. 


Man muß etwas für die 
gute Figur tun! 


Nun gibt es seit einiger Zeit ein neues 
Mittel, das einen bekannten und be- 
währten Wirkstoff enthält, der in ver- 
blüffender Weise wasserabführend 
wirkt und darüber hinaus die natür- 
lichen Darmfunktionen so kräftig an- 
regt, daß das überschüssige Wasser 
und die überschüssigen fettbildenden 
Bestandteile der Nahrung nicht aufge- 
saugt, sondern ausgeschieden werden. 
Ein weiterer Bestandteil des Präpara- 
tes baut schonend die Fettpolster ab, 
die ja meistens an den falschen Stel- 
len sitzen, 


Jugend weiß, was sie will — 


und das ist ganz richtig so. Vor allem 
wollen junge Menschen, die sich zu 
einer Schlankheitskur entschließen, 
nicht als „Patienten“, die sie ja gar 
nicht sind, behandelt werden. Das 
neue Schlankheitsmittel erfordert da- 
her keine Diätkur. Man kann essen 
und trinken, was einem schmeckt, und 
man kann tanzen und Sport treiben, 
soviel man will, ohne daß es einem 
vor Hunger oder Schwäche schwarz 
vor den Augen wird. Überhaupt zeigt 
das neue Präparat keine unerwünsch- 
ten Nebenerscheinungen, 


Junge Menschen sind 
kritische Verbraucher 


Sie lassen sich kein X für ein U vor- 
machen. Bei dem neuen Mittel kann 
man den Erfolg genau kontrollieren! 
Man muß nur am Abend ein, zwei 
kleine Drag&es schlucken, und schon 
am nächsten Morgen kann man die 
verblüffende Wirkung feststellen, und 
nach einer Woche läßt sich auf der 
Waage einwandfrei nachprüfen, wie 
gut einem die Kur mit dem neuen 
Mittel bekommt. 

Dieses neue Mittel ist „Apotheker Dief- 
fenbachs schlank-schlank“. In wenigen 
Monaten hat es schon Hunderttausen- 
den geholfen. 

Und wer weiß, vielleicht verdankt 
auch so mancher unserer Filmlieb- 
linge, die wir so bewundern, seine 
gute Figur einer vernünftigen Schlank- 
heitskur. 


Das Schicksal in die eigene 
Hand nehmen! 


Wenn Sie nach einer Kur mit dem 
neuen Mittel tüchtig abgenommen ha- 
ben, werden Sie selbst feststellen, wie- 
viel leichter und angenehmer das Le- 
ben für die Schlanken sein kann. Sie 
können im Beruf besser vorankommen 
und brauchen sich nirgends Ihrer 


Figur zu schämen. Sie können neue, 
interessante Freundschaften anknüp- 
fen und umschwärmt und bewundert 
werden, und vielleicht wird man so- 
gar sagen: „Mit der tadellosen Figur, 
die Sie haben, da könnten Sie direkt 
zum Film gehen.“ Und wie so viele 
andere vor Ihnen können dann auch 
Sie im Bereiche Ihres ganz privaten 
Lebens das erträumte Glück und 'die 
ersehnte Erfüllung finden! 


Deshalb ein guter Tip! 


Besorgen Sie sich doch das neue Prä- 
parat gleich heute bei Ihrem Apothe- 
ker oder Drogisten oder verlangen Sie 
eine kostenlose Probe. Man wird- Sie 
Ihnen gern geben, Wenn Sie keine 
Gelegenheit haben, Ihre Packung 
„schlank-schlank“ in der Apotheke 
oder Drogerie zu kaufen, dann kön- 
nen Sie den untenstehenden Sonder- 
anrechtschein an unsere Auftragsver- 
mittlung abschicken. 

Ohne Mehrkosten für Sie wird Ihnen 
dann das Präparat in neutraler Ver- 
packung gesandt. 

Es lohnt sich bestimmt! Schlanke ha- 
ben immer die größeren Chancen — 
überall im Leben! Jedes Pfund, das 
Sie abnehmen, kann ein Schritt voran 
auf dem Wege zum Glück und Erfolg 
bedeuten! 


Sonderanrechtschein 


für den Nachnahmebezug einer Packung „schlank-schlank“ ohne Berech- 
nung von Postgebühren und Verpackungsspesen. Bitte senden Sie mir 
postwendend per Nachnahme die angekreuzte Packung „schlank-schlank“. 


O 1 Großpackg. „schlank-schlank“ 
O 1 Kurpackg. „schlank-schlank“ 


DM 14,80 Dieser Sonderauftrag 
DM 19,80 
O 1 Klinikpckg. „schlank-schlank“ DM 28,80 


wird bevorzugt und 
beschleunigt erledigt. 


(Bitte kleben Sie den angekreuzten und unterschriebenen Sonderanrecht- 
schein auf eine Postkarte oder stecken Sie ihn in einen Umschlag. Ver- 
gessen Sie nicht, Ihre genaue Anschrift anzugeben, und schicken Sie die 
Postkarte oder den Umschlag an Pharmawerk Schmiden GmbH., Auf- 
tragsvermittlung S. 43/6, Schmiden bei Stuttgart. — Lesezirkelleser werden 
gebeten, den Sonderanrechtschein nicht auszuschneiden, sondern auf 
einer normalen Postkarte zu schreiben.) 


Hast du ein Lied für dich allein, 


Peter sucht ein Echo man 
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Wer schreibt 


Schlayertext? 


FILM-REVUE ruft ihre Leser auf, 
zu diesen drei Peter Kraus-Fotos 


einen Schlagertext zu schreiben. 
Er soll munter, treffend und nicht 
allzu anspruchslos sein. Die unter 
den Fotos abgedruckten Verse 
sind weder Muster noch Vorbild. 
Wer sich an dem Wettbewerb be- 
teiligen will, schicke seine Arbeit 
unterdemStichwort,‚PeterKraus- 
Schlager’ an FILM-REVUE, Karls- 
ruhe, Stephanienstraße 16120, die 
bei Eingang brauchbarer Lösun- 
gen die besten Schlagertexte ho- 
norieren wird. Alle Einsendungen 
bleiben selbstverständlich gei- 
stiges Eigentum der Verfasser. 


Die Fotos hat Lothar Winkler, Berlin, für 
FILM-REVUE während der Aufnahmen für den 
Ufa-Film „Kein Engel ist so rein“ geknipst. 


Aufwärts steigt mein Lied, die Luft Denn natürlich singt zu zwei’n 
Atmet plötzlich Frühlingsduft, Sich’s noch besser als allein. 
: Der nach einer Antwort ruft ;| |: Willst du nicht mein Echo sein? : 


FILM-REVUE sprach mit Karin Baal und fand: Dieses Mädchen i: 


enn ein junger Schauspieler 
beim Publikum ankommt, 
verfolgen Presse und Öffent- 
lichkeit seinen Weg mit kri- 
tischer Anteilnahme. Neu- 
gier und echtes Informa- 
tionsbedürfnis treten in ihr gutes 
Recht. Oft aber, wenn in letzter Zeit 
von Karin Baal, einer unserer profi- 
liertesten Nachwuchsschauspielerin- 
nen, die Rede war, wurden die Mel- 
dungen und Berichte eines gewissen 


Teils der deutschen Boulevard- und 
Skandalpresse mit süffisanten oder 
'hämischen Seitenhieben auf die 
„Halbstarke aus dem Hinterhaus“ 
garniert. Das klingt ganz so, als sei 
es eine Schande, kleiner Leute Kind 
zu sein, oder als ob ein Mensch aus 
einfachen Kreisen dazu verurteilt sei, 
zeitlebens auf einer bestimmten Stufe 
seiner Entwicklung stehenzubleiben. 

„Ich habe vier dicke Leitz-Ordner 
mit Ausschnitten über mich gesam- 


Das Ehepaar Karin und Kalle Gaffkus dachte noch nicht ans Heiraten, als es 1956 
gemeinsam „Die Halbstarken“ (unser Bild) drehte, Karins ersten Film, der ihren 
Typ glänzend herausbrachte. Mittlerweile hat die 19jährige Berlinerin sich auch 
schauspielerisch entwickelt und wird, weil sie eine echte kleine Persönlichkeit ist, 
wohl länger als manches Glamour-Starlet von sich reden machen. Sie hat Zukunft! 


_ Plädoyer für ein 


melt, und manchmal, wenn ich darin 
blättere, könnte ich weinen“, sagt die 
heute neunzehnjährige Berlinerin, 
wenn man sie auf die Früchte einer 
fragwürdigen Publicity anspricht. 
„Aber sagen Sie selbst — was sollte 
ich dagegen machen? Alle Lügen und 
Verdrehungen kann man doch nicht 
richtigstellen, immerzu kann man 
doch nicht Prozesse führen...“ 

Nein, das kann man nicht. Ein Star, 
der sich aller privaten Angriffe und 
Übergriffe von dieser Seite von Fall 
zu Fall erwehren wollte, könnte sei- 
nen Beruf aufgeben und sein Spar- 
konto den Rechtsanwälten überlassen 
— denn soviel Zeit, soviel Geld und 
so gute Nerven hat kein Mensch. 

Zu ihrem Glück können die Liefe- 
ranten und Fabrikanten der ominö- 
sen Klatschspalten ihre Tätigkeit zum 
großen Teil mit einer gewissen Sorte 


irrlichternder, immer etwas undurch- 
sichtiger Klein- und Kleinststernchen 
abstützen, denen es nachweislich gar 


nicht so unlieb ist, möglichst oft 
durch den druckschwarzen Kakao ge- 
zogen zu werden — nach der robu- 
sten, erprobten „Mit mir die Sünd- 
flut“-Devise, daß jede Publicity, 
auch die mieseste, immer noch besser 
als gar keine Publicity sei. Solange 
sich also in diesem Dschungel der 
Intimitäten annähernd verwandte 
Körper und Seelen im Scheinkampf 
begegnen, solange irgendwelche 
Pseudo-Sternchen von mehr oder 
minder findigen und witzigen Schlüs- 
sellochguckern profitieren und umge- 
kehrt — solange lohnt wahrhaftig 
kein flammender moralischer Pro- 
test: Wer diese Geschichten nicht 
mag, braucht sie ja nicht zu lesen! 


einfaches Mädchen 


ER 


Ein anderes Gesicht bekommt die 


" Sache, wenn man einen jungen Men- 


schen mit einer gewissen boshaften 
Hartnäckigkeit durch die Klatsch- 
mühle dreht, der eben nicht zu den 
Party-Hyänen und Schlagzeilen- 
Frettchen gehört — eine Schauspie- 
lerin wie Karin Baal zum Beispiel, 
die als halbes Kind einmal einen sen- 
sationellen Start hatte, dann schlag- 
artig beinahe in Vergessenheit geriet, 
um schließlich in lächerlich jungen 
Jahren ein nicht weniger aufsehen- 
erregendes „Comeback“ zu haben, 
mit dem sie selbst den Skeptikern im 
Publikum bewies, daß sie mehr als 
eine Eintagsfliege ist, die durch ir- 
gendeinen Zufall einmal kurz zum 
Licht getaumelt kam. In diesem Fall 
ist es dann ein Gebot der Fairneß, 
ein paar ganz schlichte Tatsachen aus 
dem Dunstschleier der Gerüchte her- 
auszuschälen, die der unbefangene, 
vom Klatsch heutzutage förmlich ein- 
genebelte Leser sonst leicht vergißt: 

"1. Karin Baal ist ein echtes Glücks- 
kind der launischen Fortuna und kein 
Protektionskind irgendeines Regis- 
seurs oder Produzenten, das sich den 
„Weg nach oben“ mit persönlichen 
Zugeständnissen mehr oder minder 
peinlicher Art erschlich. Sie kam be- 
kanntlich fast wider Willen und von 
einer Schulkameradin im Schlepptau 
mitgenommen zum Film — damals, 
als sie mit vielen Dutzenden anderer 
Mädchen bei Probeaufnahmen für die 
weibliche Hauptrolle in den „Halb- 
starken“ erfolgreich konkurrierte. 
Und sie hat später ihr Berufsschiff- 
lein ganz allein, nicht immer ge- 
schickt, aber immer tapfer durch ru- 
hige und rauhe See gesteuert — nicht 


„Ich liebe meinen Mann - 
wen geht das etwas an 


ine Persönlichkeit 


behütet und beschützt wie die kleine 
Kaufmann, die kleine Sinjen, die 
kleine Brühl oder gar Romy Schnei- 
der und Conny Froboess, über deren 
Karrieren vom ersten Ateliertag an 
branchenerfahrene Mütter und Vä- 
ter wachten. 

Hierzu Karin: „Sogar die Mädels 
in der Zeichenschule, die ich damals 
noch besuchte, waren wütend auf 
mich, weil man mich genommen 
hatte und nicht das andere Mädchen 
aus meiner Klasse, das viel hübscher 
war als ich und mit seinem langen 
blonden Pferdeschwanz bis zum Po 
genau wie die Marina Vlady aussah. 
Dabei hatte ich doch wirklich keinen 
Einfluß auf die Wahl, denn ich 
kannte ja keinen Menschen im Ate- 
lier!“ 

2. Karin Baal ist sich und ihrem 
zeitnahen, zweifellos einprägsamen 
Typ mit einer Instinktsicherheit und 
Konsequenz treu geblieben, die bei 
einem so jungen und schließlich noch 
unfertigen Menschen immerhin be- 
merkenswert sind. Sie ließ sich weder 
durch den rauschenden Beifall ihrer 
Altersgenossen den Kopf verdrehen 
noch durch den Spott mancher „ge- 
lernter“ Leute vom Bau aus der Fas- 
sung bringen. Sie ist auch nie der 

, Versuchung erlegen, irgendein er- 
probtes Idol der Massen zu kopieren, 
sie hat als Karin Blauermel, genannt 
Baal,ihr eigenes Gesicht durchgesetzt, 
und schon deshalb ist z. B. das gehäs- 
sige Wort von der „Hausmacher- 
Vlady“ gerade hier völlig fehl am 
Platze. 

Hierzu Karin: „Warum sollte ich 
mich als Dame verkleiden, wenn’s 


(Fortsetzung auf Seite 28) 


KARIN BAAL ::'5. 19% 

19. 9. 1940 
in Berlin als Karin Blauermel geboren, seit 
12. 1. 1960 mit Kalle Gaffkus verheiratet. 
Größe: 1,66 m, Augenfarbe: blaugrün, Haar- 


farbe: mittelblond. Drehte bisher 12 Filme: 
„Die Halbstarken‘“ (1956), „Jede Nacht in 


einem anderen Bett”, „Der müde Theodor“, 
„Das Herz von St. Pauli” (1957), „Der eiserne 
Gustav”, „Das Mädchen Rosemarie” (1958), 
„So angelt man keinen Mann”, „Bobby Dodd 
greift ein”, „Jons und Erdme”, „Arzt ohne 
Gewissen”, „Juke Box” (Italien 1959), „Der 
Jugendrichter” (1960). Sie wohnt in München. 


: Wie wird man 
= s0 schlank ? 


Nicht jede Frau wird Ihnen verraten, 
f/ AS wie es ihr gelungen ist, schlanker 
zu werden. Man sollte daher zu 
reichliches Übergewicht nachhaltig 
bekämpfen. Häufig ist Darmträgheit 
eine wesentliche Ursache der Kor- 
pulenz: Die Nahrung bleibt zu lange 
im Darm und wird zu gründlich aus- 
genutzt. Darum sollten Korpulente 
den Stoffwechsel kräftig anyegen 
und für täglich zweimaligen Stuhl- 
gang sorgen. Dann wird das Gewicht 
mit der Zeit oft ganz von selbst her- 
untergehen. 
Der bekannte Galleforscher Prof. 
Dr. med. H. Much hat ein Präparat 
geschaffen, das auf alle 4 Organe, 
nämlich die Leber, Galle, den Dünn- 
und Dickdarm, in schonendster 
Weise wirkt. Es sind die „Dragees 

os Neunzehn“. Nur diese „Dragees 

Neunzehn“ enthalten den einzigartigen Wirkstoff „Extr. Fel. suis 
Much“. Er regt die Leber zur verstärkten Galle- 
produktion an und regelt damit auf natürliche 
Weise die gesamte Darm- und Verdauungstätig- 
keit. „Dragees Neunzehn“ sind ein reines 
Naturprodukt. 
Ihre Apotheke hat „Dragees Neunzehn“” immer 
vorrätig. Packung mit 40 Stück DM 1.60; 
Klinikpackung mit 150 Stück DM 4.75. 
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Mein Ehe-Geheimtip 
heißt ganz einfach: Melabon. 
Ich bewahre mir dadurch auch 
in kritischen Tagen meine 
Leistungsfähigkeit und vor 
allem die innere Ruhe und 
fröhliche Ausgeglichenheit. 
Meine Umgebung merkt dann 
gar nicht, daß ich eigentlich 

mit Kopfweh, Leib- und Kreuz- 
schmerzen erwachte. Aber 

ich habe Melabon immer 
griffbereit. Melabon löst die 
Gefäßkrämpfe rasch und 
beruhigt die erregten Nerven. 
Außerdem ist es in der 
geschmackfreien Oblatenkapsel 
leicht einzunehmen. Bewahren 
Sie sich Leistungskraft und 
Lebensfreude durch Melabon. 


Aus LONDONKNIT-Jacquard (1000, Me- 


rinowolle) ein jugendliches Frühjahrs- 
kleid in kleinem Blockkaro. Best. Nr, 294 
Farben: flieder-weiß, lindgrün-weiß, ros6- 


weiß Größen: 36-46 


om 59, — 


Fordern Sie kostenlos unsere 
neue Frühjahrs-Modellschau an. 


ua 


DAS GROSSE MODE-VERSANDHAUS 
MEDAILLON — ABT. Fi FRANKFURT/MAIN 


Gratisprobe vermittelt Dr. Rentschler & Co Laupheim. 
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„Ich liebe meinen Mann - 
wen geht das etwas an?“ 


(Fortsetzung von Seite 27) 


mir doch keiner glaubt? Ich hab’ auf 
vielen Film-Partys genug andere 
Mädchen gesehen, die eine mords- 
mäßige Schau abzogen und sich rich- 
tig zickig benahmen. Und dann hab’ 
ich aus dem Hintergrund immer wie- 
der miterlebt, wie sie am Ende doch 
ganz schön abgestunken sind!“ 

3. Karin Baal hat niemals durch 
knallige Striptease-Gags oder auf- 
dringliche 24-Stunden-Flirts von sich 
reden gemacht, die bei so manchen 
Möchtegern-Starlets nachgerade zum 
schlechten Ton gehören. Sie hat sei- 
nerzeit bei den Aufnahmen zu den 
„Halbstarken“ ihren späteren Freund 
und heutigen Ehemann Karl-Heinz, 


' genannt „Kalle“, Gaffkus kennenge- 


lernt, man hat sie jahrelang privat 
immer nur mit diesem einen Mann 
gesehen, obwohl sie sich zweifellos, 
attraktiv und „sexy“, wie sie ist, auch 
einen reicheren, schöneren, berühm- 
teren Partner hätte suchen können. 
Die Liebesgeschichte zwischen Kalle 
und Karin, von den vereinigten 
Klatschtanten beiderlei Geschlechts 
von Anfang an mit Kassandra-Rufen 
begleitet, mag man einschätzen, wie 
man will: Karin selbst hat sich hun- 
dertprozentig und mit beispielhafter 
Treue für diesen Mann entschieden, 
und wer es wirklich gut mit ihr 
meint, kann nur wünschen und hof- 
fen, daß sie die richtige Wahl getrof- 
fen hat — ganz gleich, wie Außen- 
stehende, zu Recht oder zu Unrecht, 
den gelernten Kunstschmied und 
Meister im Schautanz Kalle Gaffkus 
beurteilen. 

Hierzu Karin: „Jawohl, ich habe 
heimlich geheiratet, und ich finde, 
daß eine Hochzeit eine Privatsache 
ist und keine Schau, zu der man Re- 
porter bestellt. Ich liebe meinen 
Mann, und auf ihn kann ich mich 
außerdem immer verlassen. Wir ha- 
ben schon ganz schlechte Zeiten mit- 
einander erlebt, als ich kein Enga- 
gement mehr bekam, und die letzte 
Mark, die wir damals miteinander 
teilten, war seine letzte Mark. Er 
ist absolut ehrlich, und er sagt, was 
er meint — aber er hat sich noch nie 
in meine beruflichen ‚Pläne und Ab- 
machungen hineingemischt, und wenn 
ich ihn von mir aus um einen Rat ge- 
beten habe, so hat sich hinterher 
noch immer herausgestellt, daß sein 
Urteil richtig war. Er ist heute 27 
Jahre alt und viel länger in der 
Branche als ich, er hat seit seinem 
16. Lebensjahr in vielen Filmen mit- 
gemacht, hauptsächlich getanzt, und 
ich verdanke es einzig und allein 
ihm, daß ich damals nach der langen 
Pause überhaupt wieder eine Rolle 
bekam, denn er war es, der zu der 
Produktion hingegangen ist und für 


Sommersprossen 


verschwinden 
rasch, wenn 
Sie über Nacht 
erzweiss-Creme 
auftragen. 
Merzweiss 
entfaltet seine 
irkung, während 
Sie schlafen, 

# und macht Gesicht, 
Dekollete und Arme 
rein und zart. 

Tube - verstärkt 2.60 
Topf - extra stark 3.60 
(unverbindl. Richtpreise) 
in Apotheken. Drogerien. Parf. 


Merzweiss 


WUNSCH DIR WAS 


Der Preis für eine private Kleinanzeige ist 
gering. Das Wort kostet nur —.60 DM (der 
Offertzusatz „Zuschriften unter Nr... .” zählı 
drei Wörter). Die Kennziffergebühr beträgt 
1.— DM. Rubrizierte Geschäftsanzeigen können 
zum Worttarif nicht berechnet werden. Hier 
müssen wir den Preis von 7.— DM pro Milli- 
meter zugrunde legen. Senden Sie bitte den 
Text Ihrer gewünschten Anzeige an FILM- 
REVUE, Anzeigenabteilung, Karlsruhe, Stepha- 
nienstraße 16—20, und zahlen Sie gleichzeitig 
den errechneten Betrag mit Zahlkarte und dem 
Vermerk „Vorauszahlung für Kleinanzeige FILM- 
REVUE” auf das Postscheckkonto Neue Verlags- 
gesellschaft Karlsruhe 76514, Karlsruhe, ein. 
Notwendige Textänderungen bleiben dem Ver- 
lag vorbehalten. Werbeschriften werden von 
uns nicht weitergeleitet. Eine Bitte: Senden Sie 
in jedem Falle bei Nichtzustandekommen einer 
Verbindung die Ihnen zugesandten Fotos unauf- 
gefordert zurück. Falls auch Sie inserieren wol- 
len, beachten Sie bitte, daß jeweils 28 Tage 
vor Erscheinen der Ausgabe Anzeigenschluß- 
termin ist, zu welchem Ihre Vorauszahlung bei 
uns vorliegen muß. 


HEIRAT 


Heiratssuchende! Bedingungen kostenfrei! 
Eheanbahnung TRAURING, Frau Bente, 
Bonn, Reuterstraße 44. 


Ilsa wünscht sich einen Lebenspartner 
zwischen 35 und 50 Jahren, der treu und 
charaktervoll ist, denn das Leben so 
allein auf dieser Welt will ihr nicht 
zusagen, Deshalb bietet sie bei Zu- 
neigung Einheirat. Sie ist 30 Jahre alt, 
von sehr adretter, gepflegter Erschei- 
nung, besitzt Wohnung, Vermögen, ei- 
genes Haus und Grund. Sie möchte dies 
alles mit einem verständigen Lebens- 
partner teilen, um für das weitere Le- 
ben in trauter Zweisamkeit glücklich zu 
sein. Bitte an FR 20210. Näheres: „Die 
Ehebrücke“, Frankfurt/Main, Postamt 1, 
Schließfach 2654. Adressenangabe mög- 
lich. 


WOHLHABENDE DEUTSCH-AMERIKA- 
NER, Männer und Frauen jeden Alters, 
wünschen deutsche Ehepartner. Probe- 
liste diskret, unverbindlich gegen Frei- 
kuvert. (Keine Vermittlergebühren!) 
AMERIKA-BÜRO, 341 Starnberg. 


Einsames, sonniges schwarzbraunes Mä- 
del, 19 J., sucht lieben, treuen, aufrich- 
tigen Kameraden, bis zu 35 J. Sie wohnt 
in Südafrika auf einer Farm (Viehzucht 
und Obstbau) mit den Eltern, ist jedoch 
in Deutschland geboren und seit 11 J. in 
Afrika. Sie hat dort eine schöne Zu- 
kunft vor sich, ist gebildet, vielseitig in- 
teressiert, einziges Kind und möchte 
einen Partner, der viel Freude an der 
Natur, Landleben, doch auch an Theater 
und Geselligkeit in kleinem Kreis hat. 
Alles Nähere über 267 428/FRV gerne 
durch Institut Erika, Stuttgart W, Ro- 
tebühlstr. 95. 


Als sehr hübsches 18jähriges, blondes 
Mädel mit graublauen Augen hätte sie 
es bestimmt nicht notwendig, durch 
ein Inserat den zukünftigen Lebens- 
gefährten zu suchen. Da jedoch auf 
oberflächliche Straßenbekanntschaften 
kein Wert gelegt wird, sucht sie das 
Glück ihres Lebens auf diesem Wege. 
Sie wünscht sich eine Idealehe mit 
einem gleichgesinnten Partner ohne 
jeden materiellen Hintergrund. Bitte an 
FR — 10204. Näheres: „Die Ehebrücke“, 
Frankfurt/Main, Postamt 1, Schließ- 


fach 2654. Adressenangabe möglich. 
(Fortsetzung auf Seite 29) 


ommer oder Winter, Frühjahr 

oder Herbst - zu jeder Jahreszeit 
können Sie die Mode mitmachen, 
ohne laufend große Ausgaben zu 
haben, wenn Sie Ihre Garderobe auf 
der SINGER AUTOMATIC selbst 
schneidern. Die neuen SINGER Zu- 
schneidekurse vermitteln Ihnen dazu 
das notwendige Rüstzeug. 
Auskunft und Prospekte über die zu jeder 
Wohnungseinrichtung passenden SINGER 
Versenkmöbel erhalten Sie kostenlos von 


der SINGER Nähmaschinen Aktiengesell- 
schaft Abt. 120, Frankfurt a.M., Singerhaus 


SINGER 


(Fortsetzung von Seite 28) 


Sigrid wünscht sich einen lieben Lebens- 
gefährten. Sie ist Anfang 20, ein hüb- 
sches, inniges, allem Guten und Schönen 
gegenüber aufgeschlossenes Mädel, 
schwarzbraun wie die Haselnuß, und 
sucht den Partner fürs Leben, der auch 
ihrem lieben Kind von eineinhalb Jah- 
ren ein guter Vater sein möchte. Bitte 
an FR-—10205. Näheres: „Die Ehe- 


brücke“, Frankfurt/Main, Postamt 1, 
Schließfach 2654. Adressenangabe mög- 
lich. 


Landwirt, 35 Jahre, mittlere Reife, eigener 
Marschbetrieb von 170 Morgen, sucht 
naturverbundene Ehegefährtin. Anfra- 
gen unter 32 644 — Institut „DER TREFF- 
PUNKT“, Kiel, Knorrstr. 1, Tel. 3 66 30. 


Junger, vorwärtsstrebender Mann, in gut- 
bezahlter Position, 31 J., leider ohne 
Wagen, doch mit Fahrrad, der gerne 
wandert, wenn es die Zeit und das 
Wetter erlauben, mit noch altmodi- 
schen Ansichten, ersehnt sich ein son- 
niges, heiteres, naturverbundenes Mä- 
del, das bereit ist, mit ihm ein kleines 
Häuschen zu bauen mit einem Garten, 
in dem Blumen wachsen, worin sich 
später die Kinder wohlfühlen können. 
Bauplatz und Bausparvertrag sind vor- 
handen. Gibt es eine solche Partnerin in 
heutiger, moderner, motorisierter Zeit? 
Alles Nähere über 218 115/FRV gerne 
durch Institut Erika, Stuttgart W, Rote- 
bühlstr. 95. 


Diplom-Ingenieur, 38 J., eigener Wagen, 
20 000 DM Vermögen, 2000 DM Monats- 
einkommen, wünscht Heirat durch Frau 
Dorothea Romba, Duisburg, Mercator- 
straße 114 — Ruf 203 40. 


Als Witwer möchte er mit seinen 62 Jah- 
ren nicht mehr allein sein. Er ist ein 
ritterlicher, gutaussehender blonder 
älterer Herr, mit blauen Augen, von 
Beruf Kaufmann, besitzt eigene Woh- 
nung sowie Aussteuer, so daß er einer 
Frau alles das bieten kann, was man 
sich unter einer guten Ehe vorstellt. 
Legt besonderen Wert auf ein ruhiges, 
gemütliches Familienleben, auf eine 
Frau, die es wirklich ehrlich meint; ver- 
witwet, auch schuldlos geschieden. Wer 
denkt wie er? Bitte an FR 10213. Nähe- 
res: „Die Ehebrücke“, Frankfurt/Main, 
Postamt 1, Schließfach 2654. 


ingenieur (Betriebsleiter), 46 Jahre, jünger 
wirkend, Hochschulreife, nicht unver- 
mögend, solider Mensch mit künstle- 
rischen Interessen, sucht lebenstüchtige 
Ehegefährtin. Anfragen unter 6014 — 
Institut „DER TREFFPUNKT“, Köln, 
Merlostraße 8, Tel. 73 17 07. 


Lehrer, 25 Jahre, sportlicher Typ, groß, 
sympathisch, edeldenkend, liebt Reisen, 
Wandern und gute Bücher, sucht pas- 
senden Anschluß zwecks Heirat. Briefe 
unter C 1275 Institut Unbehaun, Karls- 
ruhe, Rheinstraße 42. 


Raum Heidelberg—Mannheim. Junger 
Mann, 26/172, kath., Beamter (Inspektor 
bei Bundesbehörde), möchte wirklich 
hübsches, schlankes Mädchen zwischen 
17? und 25 Jahren kennen und lieben 
lernen. Seine Hobbys: Literatur, Sport, 
Film, Musik. Bei gegenseitiger Zunei- 
gung baldige Heirat erwünscht. Bild- 
zuschriften erbeten unter MR 20367 an 
FILM-REVUE, Karlsruhe, Stephanien- 
straße 16-20, 


Mit seinen 48 Jahren möchte er nicht 
mehr lange allein durch’s Leben gehen, 
da ihm sonst alle Freude am Guten und 
Schönen dieser Welt genommen wird. 
Er ist ein charaktervoller, gutaussehen- 
der Herr, 180 groß, von guter, einfacher 
Gesinnungsart, besitzt Haus, Vermögen 
und Aussteuer. Seine Hobbys: ein ge- 
mütliches Heim, gute Musik. Sein 
Wunsch: eine liebe Frau, der er von 
Herzen gern Einheiratet bietet. Bitte an 
FR 10212. Näheres: „Die Ehebrücke“, 
Frankfurt/Main, Postamt 1, Schließfach 
2654. Adressenangabe möglich. 


(Fortsetzung auf Seite 30) 


Neu! Hypnotisieren Neu! 


jetzt schnell und leicht mit 
Garantie erlermbor! Ver- 
blüffende Erfolge ! Begeisterte 
Dankschreiben und Erfolgs- 
berichte. Überzeugen Sie sich 
selbst - Schreiben Sie noch 
heute um 12 seitige Gratis- 
broschüre : „ Hypnotisieren 
lernen!” Postkarte genügt. 


A. Ulrich, T— Abt. 32 Regen Bay. 
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„Ich liebe meinen Mann - 
wen geht das etwas an?“ 


mich geredet hat wie ein Buch. Seit- 
her habe ich im Beruf einfach mehr 
Glück gehabt als er, seine Tanzerei 
ist heute ja nicht mehr so gefragt — 
aber das Wichtigste ist doch, daß wir 
beide zusammen sein können, auch 
wenn einer dann halt zurücktreten 
muß. Mein Mann baut jetzt in Mün- 
chen mit einem Bekannten eine 
Tanzschule auf, und später wollen 
wir mal eine Bar zusammen eröffnen. 
Aber erst kommt nun einmal Mitte 
April unser Baby zur Welt.“ 


Ich habe Frau Karin Baal-Gaffkus 
einen ganzen Nachmittag lang in 
ihrer Zwei-Zimmer-Neubauwohnung 
in München-Schwabing besucht, einer 
hübschen, gepflegten, sehr bürger- 
lichen Wohnung, die Karin mit viel 
Liebe und gutem Geschmack einge- 
richtet hat — einer Wohnung, die sich 
in nichts von den Heimen Tausender 
junger Ehepaare unterscheiden wür- 
de, wenn nicht die ungewöhnlichen 
Bilder an den Wänden den „zweiten 
Beruf“ der Schauspielerin verrieten: 
Karin ist eine passionierte Zeichnerin 
und Malerin, die mit Phantasie und 
besonderer Note den Pinsel und Stift 
führt, teils bei eigenen Skizzen und 
Entwürfen und teils bei der Nach- 
schöpfung der Werke großer Meister. 
Sie ist auch auf diesem Gebiet so 
begabt, daß sie zweifellos als Mode- 
zeichnerin oder Graphikerin ihr Brot 
verdienen könnte. 


Aber so weit wird es, aller Wahr- 
scheinlichkeit nach, so schnell nicht 
kommen. Die Filmfreunde, vor allem 
die jungen unter ihnen, lieben ihre 
Karin ja, und sie lieben sie mit Recht. 
Denn Karin Baal ist, wie die Praxis 
mehr und mehr zeigt, nicht nur eine 
entwicklungsfähige Schauspielerin 
mit durchaus eigenem Profil und 
schon heute eine kleine Persönlich- 
keit, die einmal eine große Persön- 
lichkeit werden könnte — sie ist auch 
ein liebenswerter Mensch mit einer 
glasklaren, durch und durch sauberen 
Ausstrahlung. Ein Mädchen mit Herz 
und Verstand, das keine höhere 
Schulbildung, aber ein sehr feines 
Gefühl für den Wert oder Unwert 
von Menschen und Dingen hat. Ein 
einfaches Mädchen, das darum noch 
lange kein primitives Mädchen ist — 
diese beiden Begriffe sollte man doch 
sehr säuberlich trennen. E 


Für mich jedenfalls gehört Karin 
Baal nicht nur zu den reizvollsten 
und interessantesten unter den jun- 
gen weiblichen Nachwuchsstars — sie 
hät mir auch privat mit ihrem natür- 
lichen, verständigen, eher weichen 
und zurückhaltenden als kessen We- 
sen ganz besonders gut gefallen. 


Ohne Scherz: Ick stehe uff Dir, 
Karin! Sybille 


Ist die Wirkung 
nicht über- 

raschend? In 5 

Minuten können 

Sie selbst Ihre 

absteh. Ohren 

ebenso schön 

nach dem mo- 

dernen A-O-BE- 
vorher Verfahren anlie- 
gendf formen! Preiskompl. DM9.80-+Nachn. 
Oltustr. Prosp. gratis!) Lieferung a. i. Ausl. 


A-0-BE-Labor,Abt.P87, (22a) Essen,Schließf.68 


Jazz-Band-Ball 


zuhause! 


telbnuscinen.Schneikurs 


re lo 


Gute Platten gehören dazu und - ein Spitzen- 
Plattenspieler. Sidney Bechet’s lockende Klari- 
nette, Earl Bostic's freches Saxophon, Satchmo's 
Trompete kommen zu Ihrer Party. Die besten 
Bands sind bei Ihnen zu Besuch. Das bietet seinen 
Gästen so leicht niemand: Musik, original wie 
in der Music Hall. 

ELAC hat Phonogeräte für junge Leute entwickelt: 
Für Leute, die Freude an echter, original inter- 
pretierter Musik haben: den ELAC BINGO und 
den ELAC MIRASTAR. 

Fragen Sie Ihren Fachhändler ausdrücklich nach 
ELAC-Plattenspielern oder schreiben Sie uns. Wir 
senden Ihnen gern Prospekte. 


Das neue Phono-ABC, 6. Auflage, mit Stereo- und Hi-Fi- 
Teil, eine hervorragende Information für Phono- und 
Schallplattenfreunde, erhalten Sie gegen Einsendung einer 
Schutzgebühr von 40 Pf. 


ELECTROACUSTIC GMBH KIEL 


Westring Abt F 4 


„HORMOCENTA 


nach Geheimrat Prof. Dr. Sauverbruch 


Einzige Placenta-Creme des weltberühmten Mediziners. Eine Bürgschaft für höchst- 
mögliche Wirkung! HORMOCENTA dringt tief in die Keimschicht der Haut, bewirkt 
Straffung u.strahlendeJugendfrische! Aus Südamerika schreibt man: „Eine wirklicheWunder- 
creme.‘ Namhafte Filmstars in USA äußern sich begeistert über die auffallende Hautver- 
schönerung durch HORMOCENTA. Frauenärzte bestätigen die erstaunliche 
Glättung und Straffung der Haut. Gesichts- und Halsfalten verschwinden —, 
der Teint wird klar und rosig. HORMOCENTA ist hauffertig, daher kein / 
Nachfetten erforderlich. — Für jede Haut das Spezial-HORMOCENTA: 

„‚Nachtcreme‘' — „Tagescreme‘' oder für trockene Haut: „Nachtcreme extra fett" in 
allen guten Kosmetik-Fachgeschäften e Drogerien ® Parfümerien + Apotheken 


u; 
Vauschük 


‚Gutschein An Häussler & Steinhilber 


Stuttgart-O, Archivstr. 10, Abt. FV 16 
Nur wenn mir Ihre Sendung gefällt, schicke ich Sie nach 
1. Sie mir It. Ihren Zah- 
lungs- und Lieferungsbedingun- 


8 Tagen nicht zurück, sondern spätestens nach 30 Tagen 
die 1. der 25 Monatsraten. 
"Kostenlos und unverbind- Eigentumsrecht vorbehalten. Erfüllungsort Stuttgart. 
[r r 8 Tage z. Ausprobieren Herr/Frau/Frl. 


MINGTON TRAVELRITER d.Luxe | 
'unverwüstlicher Plastiktasche Beruf 


volljährig: ja/nein 
mit Fernlehrgang Nies, Ort: 
25 Monatsrat. je DM 19.95 


ohne Fernlehrg. Nies, 25 Straße: 


Monatsrat. z. je DM 18.25 Rit Bitte hier eigenhöndige Unterschrift 
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TEENAGER-MODE 1960 
7/g lang - 100°/o chic - Tunnelgürtel und Kapuze 


swee gen] 
SEVENTEEN 


MODELLE 


Bezugsquellennachweis 
von SWEET-SEVENTEEN Modellen durch: 
ALCONDA KLEIDUNGSWERK GMBH BUNDE - ENNIGLOH 
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Unser Mann 
in Havanna 


(Fortsetzung von Seite 22) 


nebensächlichen Details in der Ge- 
heimkartei, die das Geschäft in der 
Lamparillastraße betrafen, würden die- 
sen Raum nach menschlichem Ermessen 
nie erreichen. 

„Wieso war er dann noch nicht beim 
Country Club?“ 

„Gott, ich glaube, er hat die letzten 
Jahre recht zurückgezogen gelebt. Fa- 
miliengeschichten.“ 

„Kein Schürzenjäger, will 
fen?“ 

„Nein, nein, Sir, durchaus nicht. Seine 
Frau verließ ihn. Ging mit einem Ame- 
rikaner auf und davon.“ 

„Er ist doch nicht antiamerikanisch 
eingestellt? Für derlei Vorurteile ist 
Havanna nicht der richtige Ort. Wir 
müssen mit ihnen zusammenarbeiten 
— natürlich nur bis zu einem gewissen 
Grad.“ 

„Das ist er ganz und gar nicht, Sir. 
Er ist sehr aufgeschlossen, sehr ausge- 
glichen, fand sich mit der Scheidung 
recht gut ab und beläßt sein Kind in 
der katholischen Schule, weil seine 
Frai es so wollte. Angeblich schickt 
er ihr zu Weihnachten Glückwunsch- 
telegramme. Wenn seine Berichte erst 
einmal da sind, dürften wir sie hun- 
dertprozentig verläßlich finden.“ 

„Rührend, Mandrill, die Sache mit 
dem Kind. Kurbeln Sie ihn an, damit 
wir uns ein Bild von seinen Fähig- 
keiten machen können. Wenn er wirk- 
lich so ist, wie Sie sagen, könnte man 
daran denken, seinen Stab zu vergrö- 
ßern. Havanna wäre unter Umständen 
eine gute Schlüsselstellung. Die Kom- 
munisten tauchen immer dort auf, wo’s 
Unruhen gibt. Wie schaut’s mit der 
Verbindung aus?“ 

„Ich habe ihn angewiesen, seine Be- 
richte nach Kingston zu schicken, in 
doppelter Ausfertigung, mit der wö- 
chentlichen Kurierpost. Einen behalte 
ich, einen schicke ich nach London. Für 
Telegramme hat er den Buchkode. Die 
gehen durchs Konsulat.“ 

„Das wird ihnen nicht recht sein.“ 

„Ich sagte, es ist nur vorübergehend.“ 

„Wenn er sich bewährt, wäre ich für 
eine Funkanlage. Er könnte doch seine 
Belegschaft vergrößern?“ 

„Ja, natürlich — zumindest — Sie 
mißverstehen mich doch nicht, Sir? 


ich hof- 


(Fortsetzung auf Seite 31) 


Miß Germany-Wahl 


diesmal ganz anders 


Eine entscheidende Neuerung bei der dies- 
jährigen Wahl der „Miß Germany 1960* brin- 
gen die Vorwahlen nach Fotos. Die persönliche 
Vorstellung entfällt also. Wer mitmachen will, 
der schicke bis spätestens 20. 3. 1960 ein Por- 
träffoto und ein ganzfigürliches Foto (stehend 
im Badeanzug oder in Shorts) mit vollem Ab- 
sender, Beruf, Alter, Geburtsdatum — möglichst 
Postkartenformat — und Rückporto an die Opal- 
Strumpfwerke nach Reinfeld/Holst., Abtlg. G. T. 
Die von einer Jury ermittelten Teilnehmerinnen 
(bis zu 30 pro Bundesland) stellen sich zur erst- 
mals nichtöffentlichen Länderwahl in 12 Städten, 
die insgesamt drei Durchgänge hat. Neben ver- 
schiedenen Neuregelungen entfällt dabei die 
Vorstellung der Bewerberinnen im Badeanzug. 
An der Wahl darf sich grundsätzlich nur betei- 
ligen, wer über 18, weder verheiratet, verwit- 
wet noch geschiedeti ist, die deutsche Staats- 
angehörigkeit besitzt, im Bundesgebiet oder in 
Berlin wohnt, und außer einer guten Figur auch 
einen guten Leumund hat. Die 12 Ländersie- 
gerinnen finden sich am 28. Mai wie alljährlich 
in Baden-Baden zur Endwahl der „Miß Ger- 
many 1960°. Wieder gibt es, wie bei der Län- 
derwaohl, hübsche und wertvolle Geschenke. Der 
Siegerin ist es vorbehalten, an der Wahl der 
„Miß Universum 1960° (vom 2.—10. 7. in Miami 
Beach) teilzunehmen. 
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(Fortsetzung von Seite 29) 


Marga ist auf der Suche nach dem großen 
Glück. Sie ist 21 Jahre alt, ein einfaches, 
aber hübsches, adrettes Mädel, besitzt 
Aussteuer, erwartet größere Erbschaft, 
jedoch möchte sie eine Idealehe ein- 
gehen, Liebe Kinder dürfte der Part- 
ner mit in die Ehe bringen. Ihr Her- 
zenswunsch ist es, ein treues Herz zu 
finden, ein trautess und glückliches 
Familienleben zu führen. Wer denkt wie 
sie? Bitte an FR — 10206. Näheres: „Die 
Ehebrücke“, Frankfurt/Main, Postamt 1, 
Schließfach 2654. Adressenangabe mög- 
lich. 


Junges 19jähriges Mädel, im elterlichen, 
guten Geschäft tätig, möchte lieben Part- 
ner kennenlernen. Durch schwere Er- 
krankung des Vaters sollte Mithilfe im 
Geschäft, evtl. spätere Übernahme er- 
folgen.. Nur bei gutem Verstehen, Ver- 
trauen und echter Liebe ist Heirat er- 
wünscht, nette bescheidene Wohnung 
(2 Zimmer, Küche, Bad) im Elternhaus 
ist bei Heirat vorhanden, Alles Nähere 
über 267 602/FRV gerne durch Institut 
Erika, Stuttgart W, Rotebühlstr. 95. 


Glückliche Ehe! Welches kluge, liebens- 
werte Menschenkind sehnt sich auch 
nach einer Liebesheirat? Jurist, Dr., 
30er, repräsentabel, zuverlässig, vielsei- 
tige Interessen, mit gutem Einkommen, 
wünscht passende Lebensgefährtin. An- 
fragen SR 13082, Institut Frilu, Stutt- 
gart-S, Liststr, 15. 


Trotz Enttäuschung sage ich ja zum Le- 
ben und suche die gute Gefährtin, die 
mit mir einer sonnigen Zukunft ent- 
gegenwandert. Den Sinn meines Lebens 
suche ich in einem glücklichen Familien- 
leben; ich bin sehr kinderliebend und 
würde auch gern Kindern den Vater 
ersetzen. Bin Kaufmann mit gutem Ein- 
kommen, eigener Wohnung und Wagen, 
44 Jahre alt. Verw. oder gesch. Dame 
kein Hindernis. Nähere Auskunft gegen 
Doppelporto durch Briefbund „Kontakt“ 
(FR 10 920), Bad Salzuflen, Schließf. 580. 


Annelieses Wahlspruch ist es: Er soll ein 
guter Mensch sein, da sie sich nach 
Liebe und Treue sehnt. Sie ist 24 Jahre 
alt, gutmütig, herzenswarm, besitzt Ver- 
mögen, eigenes Haus und Grund sowie 
Aussteuer. Ihr Wunsch wäre es, für ihr 
liebes zweieinhalbjähriges Baby einen 
guten Vater zu finden sowie für sich den 
Mann ihrer Träume. Bitte an FR — 10207. 
Näheres: „Die Ehebrücke“, Frankfurt; 
Main, Postamt 1, Schließfach 2654. Adres- 
senangabe möglich. 


Erträumen Sie ein nicht alltägliches Le- 
ben und hätten Sie den Mut, zu mir 
nach Persien (Teheran) zu kommen? 
Ich lebe hier als Kaufmann in erstklas- 
sigen Verhältnissen, Wohnung und Wa- 
gen vorhanden. Vermögen der Part- 
nerin für mich absolut nicht entschei- 
dend, gern völlig vermögenslose Dame; 
verw, oder gesch. kein Hindernis. Bin 
51 Jahre alt und habe viel Sinn für ein 
harmonisches, häusliches Leben. Nähere 
Auskunft gegen Doppelporto durch 
Briefbund „Kontakt“ (FR 11684), Ham- 
burg 39, Schließfach 4257. 


Architekt, 32/177, elternlos, sympathischer, 
hübscher Mensch, 5000 DM monatliches 
Festeinkommen, wünscht glückliche Ehe. 
A-20 Großeheanbahnung „Alpenland“ Jo- 
sef Irlinger, Karlsruhe, Lachnerstr. 22, 
Tel. 6 28 39. 


Sie ist 25 Jahre alt und möchte nicht mehr 
weiter allein durchs Leben gehen. Hat 
Vermögen und Aussteuer, jedoch, da sie 
sehr ideal veranlagt ist, soll bei einer 
Eheschließung nicht von dem Materiel- 
len gesprochen werden. Ist gutaus- 
sehend, dunkler Typ und möchte recht 
gern bald glücklich sein. Bitte an 
FR— 10208. Näheres: „Die Ehebrücke“, 
Frankfurt/Main, Postamt 1, Schließ- 
fach 2654. Adressenangabe möglich, 


idealehe ersehnt Akademiker, 30 Jahre, 
schlank, ledig, mit sehr gutem Einkom- 
men, eigener Wohnung und Wagen. 
Wem darf ich eine sorgenlose Zukunft 
bieten? Suche keine irdischen Güter, 
sondern ein Herz voll Liebe. Näheres: 
V/60 — Inst. Horst Baur, Post über 
Stuttgart W, Lindenspürstraße 28. 


Witwer, Mitte 30, der nach schwerer 
Krankheit seine Frau verlor und mit 
seinem reizenden 2jährigen Söhnchen 
ganz alleine dasteht, hat schöne eigene 
Wohnung, netten Garten und möchte 
sich wieder glücklich verheiraten. Er 
sucht vor allem für sein Kind eine lie- 
bende, verstehende Mutti, ist Innen- 
architekt in gut bezahlter Stellung, viel- 
seitig interessiert, naturverbunden, Blu- 
menfreund, tierliebend und hofft, bald 
der richtigen Gefährtin zu begegnen. 
Alles Nähere über 218 127/FRV gerne 
durch Institut Erika, Stuttgart W, Rote- 
bühlstr. 95. 


Welcher zuverlässige Mann wünscht auch 
eine gute Ehe? Hübsches Mädel, 18 
Jahre, heiteres Wesen, von natürlichem 
Charme, im elterlichen Geschäft tätig, 
gute Verhältnisse, sehnt sich nach pas- 
sendem Anschluß, Anfragen BR 12041, 
Institut Frilu, Stuttgart-S, Liststr. 15. 


(Fortsetzung auf Seite 31) 


AUSBRUCH VON 
PICKELN 
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durch neue Behandlung 
schnell bereinigt! 


Ein paar Tage nur mit Valcrema 
Hautbalsam behandelt — und diese 
scheusslichen Hautunreinheiten waren 
ganz verschwunden. Die Besserung 
begann sofort, die Pickel verloren ihr 
entstellendes Aussehen und—sie atmete 
geradezu auf. 

Es gibt eine Menge Leute, die über 
die erstaunlichen Resultate von 
Valcrema berichten können. Valcrema 
enthält zwei sehr aktive Wirkstoffe, die 
tief da in die Haut eindringen, wo der 
Herd des Hautkummers sitzt. Bald ist 
die Haut wieder klar und rein. 

Valcrema ist weiss und auf der Haut 
unsichtbar. Es fettet nicht und hat 
einen angenehmen Geruch. Die Tube 
Valcrema kostet im Fachgeschäft 
DM 1.65. Sparsamer ist eine Doppel- 
tube zu DM 2.85. 


VALGREMA 


HAUTBALSAM # 


Kostenlos, unverbindlich 
und portofrei übersenden wir Ihnen die 44 
seitige Broschüre über die HEIMSAUNA 
Kreuz-Thermalbad. Seit über 50 Jahren er- 
probt, in mehr als 7O Ländern bewährt durch 
diffuse Reflex-Tiefenwirkung der Infrarot- 
wärme bei Rheuma, Ischias, Lumbago, Neur- 
algie, Fettleibigkeit, Entlastung des Kreislau- 
fes, Vorbeugung, Entscnlackung, Entgiftung. 
Ratenzahlung. 8 Tage unverbindliche Probe. 
In 3 Minuten gebrauchsfertig. Anschluß an 
Lichtleitung. Zusammenrollbar.Karte genügt. 


Eingetrag. Warenzeichen (R) 
Heinvmau 


GMBH. Abt. RF, München 15, Lindwurmstr. 76 
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Sind Sie 
auch so nervös? 


— dann ist Frauengold der rich- 
tige Kraftquell für Sie. Frauen- 
gold regelt Ihren Lebensrhyth- 
mus und macht Sie körperlich 
und seelisch stark und lebens- 
froh. Frauengold gibt Kraft 
zu innerer Jugend und äußerer 
Schönheit. Frauengold macht 
ruhig und ausgeglichen, auch in 
den Jahren der Umstellung. 


In Apotheken, Drogerien, 
Reformhäusern. 


und Du blühst auf! 
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(Fortsetzung von Seite 30) 


Sie reist gerne, liebt die Natur und die 
Häuslichkeit. Ist 28 Jahre alt, von sehr 
gutem, ansprechendem Äußeren, besitzt 
Wohnung, Vermögen und Aussteuer. 
Sie möchte nicht Witwe bleiben und 
gern ein Leben lang treusorgende Frau 
sein, um Liebe zu geben, damit sie auch 
diese empfängt. Bitte an FR — 10 209. 
Näheres: „Die Ehebrücke“, Frankfurt/ 
Main, Postamt 1, Schließfach 2654. Adres- 
senangabe möglich. 


Blondine, 29 Jahre, hübsch, apart, natür- 
liches Wesen, in besten Vermögensver- 
hältnissen, wünscht mit ritterlichem se- 
riösen Lebenspartner Neigungsheirat. 
Anfragen NR 11 046, Institut Frilu, Stutt- 
gart-S, Liststr. 15. 


Musikpädagogin, 29 Jahre, Abitur, anspre- 
chende Erscheinung, beste wirtschaft- 
liche Verhältnisse, wünscht sich gebil- 
deten Lebenspartner. Anfragen unter 
26 533 — Institut „DER TREFFPUNKT“, 
Frankfurt/Main, Brückhofstraße 3. 


Heiner ist 23 Jahre alt, ledig, 1,73 m groß, 
hellblond mit blauen Augen. Er besitzt 
Wohnung, Vermögen, Haus und eigenes 
Auto. Er liebt die Natur und die Tiere. 
Jedoch ist sein Herzenswunsch, recht 
bald verheiratet zu sein. Sie soll gut 
aussehen, nicht strenggläubig sein, an- 
‚ständig und treu, dann bietet er von 


Herzen gern Einheirat. Bitte an 
FR — 10211, Näheres: „Die Ehebrücke“, 
Frankfurt/Main, Postamt 1, Schließ- 


fach 2654. Adressenangabe möglich. 


Geschäftssohn, 27/176, schwarzhaarig, gut- 
aussehend, kath., strebsam, herzens- 
gebildet, lebensfroh, im elterlichen Be- 
trieb tätig, gutes Einkommen, wünscht 
Eheglück. Briefe unter C 1269 Institut 
Unbehaun, Karlsruhe, Rheinstraße 42. 


Junger Mann, 28/172, sympathisches Äuße- 
res, gelernter Kaufmann und passio- 
nierter Skiläufer, naturverbunden, zu- 
verlässig, solide, möchte liebes Mädel 
kennenlernen, das, bei gegenseitiger Zu- 
neigung vorausgesetzt, Einheirat bietet. 
Bildzuschriften unter MR 20335 an 
FILM-REVUE, Karlsruhe, Stephanien- 
straße 16-20. 


Schweiz. Als 25jähriger gutaussehender 
junger Mann, Schweizer Staatsbürger, 
in St. Moritz zu Hause, möchte er sich 
bald mit einer lieben Frau verehelichen. 
Seine Zukünftige soll gut aussehen 
schlank sein und ihn von Herzen gern- 
haben, dann will er auch für sie ein 
Leben lang treuer und liebevoller Gatte 
sein. Bitte an FR — 10 212. Näheres: „Die 
Ehebrücke“, Frankfurt/Main, Postamt 1, 
Schließfach 2654. Adressenangabe mög- 
lich. 


Armer 28jähriger, dunkelblond, kath., 
sucht auf diesem Wege sein Glück. Si- 
cher könnte man zu zweit Freud und 
Leid besser teilen. Bildzuschriften unter 
MR 20310 an FILM-REVUE, Karlsruhe, 
Stephanienstraße 16-20. 


Hübsche junge Dame, 21 Jahre, brünett, 
aparte Erscheinung, schlank, aus besten 
Kreisen (Industrie), wünscht Gedanken- 
austausch. Bei herzlicher Zuneigung 
Eheschließung. Briefe unter C 1740 In- 
stitut Unbehaun, Karlsruhe, Rheinstr. 42. 


Er ist selbständiger Geschäftsmann einer 
interessanten Branche, besitzt Wohnung, 
Vermögen sowie Aussteuer, 31 Jahre, 
sehr gute, adrette Erscheinung. Da er 
sich ein Haus baut, sucht er für sich 
die treusorgende Gattin, die ein wenig 
Geschäftsinteresse hat und treu sein 
kann. Wenn sie dann über dieses hinaus 
noch seinem sechsjährigen Kind eine 
gute Mutter sein will, bietet er von 
Herzen gern Einheirat. Bitte an 
FR — 10 212. Näheres: „Die Ehebrücke“, 
Frankfurt/Main, Postamt 1, Schließ- 
fach 2664. Adressenangabe möglich. 


Student, 24/172, kath., gutaussehend, möchte 
hübsches, liebes und nettes Mädchen 
mit Sinn für Häuslichkeit kennenlernen. 
Nur ernstgemeinte Bildzuschriften unter 
MR 20347 an FILM-REVUE, Karlsruhe, 
Stephanienstraße 16-20. 


Sie, 19 Jahre, schwarz, zierliche Figur, 
charmant, geistreich, herzliche und son- 
nige junge Dame, kleiner Schelm, ras- 
siger Typ, wünscht idealen Lebens- 
kamerad. Briefe unter C 1736 Institut 
Unbehaun, Karlsruhe, Rheinstraße 42. 


Hans wünscht sich eine liebevolle Lebens- 
gefährtin. Er ist 39 Jahre alt, von guter 
ansprechender Erscheinung, besitzt Woh- 
nung, Vermögen sowie eigenes Fahr- 
zeug, Seine zukünftige Partnerin darf 
Kinder mit in die Ehe bringen, Sie soll 
lieb, gut und treu sein, damit sich eine 
Ideal-Ehe entsprechend entwickeln kann. 
Bitte an FR 10211. Näheres: „Die Ehe- 
brücke“, Frankfurt/Main, Postamt 1, 
Schließfach 2654. Adressenangabe mög- 
lich. 


Geschäftssohn, 1,80 m, sportliche Figur, 
zur Zeit Kraftfahrer, möchte junge, gut- 
gestellte, nette Geschäftstochter zwecks 
späterer Heirat kennenlernen. Bildzu- 
schriften unter MR 20369 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 16-20. 


(Fortsetzung auf Seite 32) 


Unser Mann | 
in Havanna 


(Fortsetzung von Seite 30) 


Sein Büro ist nicht groß. Altmodisch. 
Sie wissen, wie sich diese Handels- 
herren behelfen.“ 

„Ich kenne den Typ, Mandrill. Klei- 
ner, schäbiger Schreibtisch, sechs Leute 
in einem Vorraum, gerade groß genug 
für zwei, veraltete Rechenmaschinen, 
Sekretärin im vierzigsten Dienstjahr.“ 

Mandrill atmete auf: jetzt durfte er 
sich entspannen. Der Chef hatte die 
Initiative übernommen. Selbst wenn 
er eines Tages die geheime Karteikarte 
las, würden die Worte ihm nichts ver- 
mitteln. Die Flut seiner literarischen 
Phantasie hatte das kleine Staubsau- 
gergeschäft unwiederbringlich ver- 
schlungen. Agent 59200 Strich 5 war 
wohlbestalit. 

„Das gehört alles zum Charakter des 
Mannes“, erklärte der Chef, als hätte 
er und nicht Mandrill den Laden in 
der Lamparillastraße betreten. „Ein 
Mann, den Erfahrung stets lehrte, Pen- 
nies zu zählen und Pfunde aufs Spiel 
zu setzen. Deshalb war er nicht beim 
Country Club. Nicht wegen der ge- 
scheiterten Ehe. Sie sind zu roman- 
tisch, Mandrill. In seinem Leben gab 
es Frauen genug; aber ich möchte sa- 
gen, keine war ihm so wichtig wie 
seine Arbeit. Einen Agenten erfolgreich 
einsetzen, heißt, ihn verstehen. Das ist 
das ganze Geheimnis. Unser Mann 
in Havanna gehört — sozusagen — 
zur Kipling-Ära. Mit Königen schrei- 
ten — wie heißt das doch gleich? 
— die Tugend wahren, Massen, allen 
alles. Irgendwo in seinem tintenbe- 
kleckerten Schreibtisch muß ein altes, 
billiges, waschledergebundenes Notiz- 
buch stecken, in das er die ersten Ein- 
nahmen schrieb, drei Dutzend Radier- 
gummi, sechs Schachteln Stahlfedern.“ 

„Stahlfedern, Sir? Ich glaube nicht, 
daß er so rückständig ist.“ 

Der Chef seufzte und setzte das 
Monokel wieder auf. Das unschulds- 
volle Auge zog sich beim ersten An- 
zeichen von Widerstand in sein Ver- 
steck zurück. 

„Einzelheiten sind nebensächlich, 
Mandrill“, sagte der Chef gereizt. 
„Aber wenn Sie ihn erfolgreich ein- 
setzen wollen, müssen Sie das alte 
Notizbuch finden. Bildlich gesprochen.“ 

„Jawohl, Sir.“ 

„Die Sache mit dem zurückgezogenen 
Leben, weil er seine Frau verlor — 
nein, nein, Mandrill. Ein Mann wie er 
reagiert ganz anders. Er zeigt seinen 
Verlust nicht, hängt seine Gefühle nicht 
an die große Glocke. Wenn Sie ihn 
richtig einschätzen — warum war er 
dann nicht Mitglied des Clubs, ehe 
seine Frau starb?“ 

„Sie verließ ihn.“ 

„Verließ ihn? Sind Sie sicher?“ 

„Ganz sicher, Sir.“ 

„Ah, sie hat das alte Notizbuch nie 
gefunden. Finden Sie‘s, Mandrill, fin- 
den Sie’s, und er ist Ihr Mann bis ans 
Ende. Wovon sprachen wir eben?“ 

„Von der Größe seines Büros, Sir. 
Es wird nicht ganz leicht für ihn sein, 
zusätzliche Leute als ‚neue Angestellte‘ 
unterzubringen.“ 

„Nach und nach werden wir die alten 
ausjäten, Seine alte Sekretärin pensio- 
nieren...“ 

„Um die Wahrheit zu sagen...“ 


„Annahmen, Mandrill, pure Annah- 
men. Vielleicht ist er doch nicht der 
Richtige. Durch und durch ehrlich, diese 
alten Handelsherren, aber manchmal 
sehen sie nicht weit genug über ihre 
Buchhaltung hinaus, um unsereinem 
von Nutzen zu sein. Sobald seine ersten 
Berichte kommen, werden wir uns ein 
Urteil bilden. Aber es schadet nie, vor- 
zubauen. Fragen Sie Miß Jenkinson, 
ob sie eine spanisch sprechende Kraft 
verfügbar hat.“ 


(Fortsetzung folgt) 


Machs wie ich- 
vertraue 


TAMPAX 


Jede Frau wünscht sich heute an jedem Tag 


Ausgeglichenheit und unvermindert gutes 
Allgemeinbefinden. 

TAMPAX gibt die Möglichkeit vollendeten 
Gepflegtseins, voller Bewegungsfreiheit und 
ein unverändertes Selbstbewußtsein auch an 
den Tagen, die nicht zu den angenehmsten 
zählen. Diese Sicherheit ist entscheidend! 
TAMPAX wurde von einem Arzt entwickelt, 
medizinisch und praktisch gründlich erprobt, 
und ist eine bewährte, den heutigen Erforder- 
nissen angepaßte Monatshygiene. Das war 
schon für Millionen Frauen entscheidend! 
TAMPAX vereinigt alle Vorteile der internen 
Methode mit hygienischer Anwendung. Die 
Anwendungshülse gewährleistet eine schnelle, 
einfache und richtige Einführung des Tampons. 
Die körperlichen Vorgänge werden in keiner 
Weise beeinflußt. Das alles ist bei der Tampon- 


Hygiene entscheidend! 


TAMPAX - der einzige deutsche Tampon 
mit der hygienischen Anwendungshülse 


Ta 


TAMPAXNr.] Nr.2 
TAMPAX Junior 

Kostenlose Probe und Beratung. Schreiben Sie an die 
Deutsche TAMPAX GmbH, Abt. M 25, Düsseldorf. Sie 
erhalten Probetampons, Handtaschen-Etui und das 


TAMPAX-Büchlein. Besondere Fragen zur TAMPAX- 
Hygiene beantwortet unsere Frauenärztin. 


G 8) A s C H E I N 
Andie Deutsche TAMPAX GmbH, Abt M 25 Düsseldorf. 


Name: 


Anschrift: 


Bitte deutlich ausfüllen und auf eine Postkarte kleben. 
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Im „Weißen Traum“ spielten Olly 
Holzmann, Wolf Albach-Retty, Lotte 
Lang, Oskar Sima, Hans Olden, Karl 
Schäfer, Isolde S. Einen zweiten „Wei- 
ßen Traum“ gibt es nicht, wohl aber 
einen „Bunten Traum“ mit Vera Mol- 
nar, Felicitas Busi und Ethel Reschke. 
— Nein, Gudrun Sch., Rudolf Schock 
hat tatsächlich keinen „Fledermaus“- 
Film gedreht, wohl aber Geza von Bol- 
vary mit Marte Harell, Johannes Hee- 
sters und Hans Brausewetter, 1955 die 
Engländer mit Ludmilla Tscherina, 
Adolf Wohlbrück und Michael Red- 
grave. — ANNA SMOLIK ist am 3. 10. 
in Wien geboren, 1,72 m groß, hat grün- 
blaue Augen, Monika Alexandra W. Ihr 
Vater ist österreichischer Ministerial- 
rat, ihre Mutter Malerin. Ausbildung in 
Wien bei Maria Eis. 1946 Start am Wie- 
ner Burgtheater. Dann Linz, Inns- 
bruck, Baden-Baden, Karlsruhe. An- 
schrift: Karlsruhe, Kriegsstraße 204. 


SYBILL WERDEN ist 1926 in Berlin 
geboren, verheiratet mit Harald Juhn- 
ke, hat einen dreijährigen Sohn, 
Fritz K. Ihre letzten Filme waren 
„Wenn der Vater "mit dem Sohne“ 
und „Straßenserenade“. MARIE DOMI- 
NIQUE heißt mit richtigem Namen 
Maria Antoinette von Wuthenau. Ei- 
gentlich Modeberichterstatterin am 
Fernsehfunk in München. Spielte eine 
Filmrolle in „Hanussen“. Nein, Irm- 
gard S., PETER VAN EYCK war nicht 
der „Schuft“ in „Dr. Crippen lebt“. 
Der wurde von Fritz Tillmann ge- 
spielt. — Hans Deppe, Berlin-Zehlen- 
dorf, Teltower Damm 165, Jeny K. — 


THOMAS HOLTZ- 

MANN ist am 1.4.27 
in München gebo- 
ren, 1,90 m groß, 
Schüler von Paul 
Wagner in Mün- 
chen. Studierte Li- 
teratur und Thea- 
tergeschichte. Be- 
gann 1951 im Ate- 
liertheater. Dann 
Bühnen in Schles- 
: - ; wig, Nürnberg, 
Saarbrücken. Erhielt jetzt neue Film- 
aufgabe (siehe Kurz-Revue Seite 41). 
— MARPESSA DAWN aus „Orfeu 
Negro“ erreichen Sie über Deutsche 
Film Hansa, Hamburg 1, Lange Müh- 
ren 9, Joachim W. — Post an Sie kam 
zurück, Many v. E. Zuletzt war LIL 
DAGOVER in „Der Fischer vom Hei- 
ligensee“, „Meine 16 Söhne“, „Rosen 
im Herbst“, „Die Barrings“, „Kron- 
prinz Rudolfs letzte Liebe“, „Unter 
Palmen am blauen Meer“ und in 
„Buddenbrooks“ zu sehen. Über „Bud- 
denbrooks“ berichteten wir in Nr. 16 
und Nr. 18, Jahrg. 59. 


FRED BERTELMANN ist am 7. 10. 25 
in Duisburg geboren, sang im Kirchen- 
chor. Nach dem Abitur Medizinstudium, 
Martha L. Kam als Soldat in ame- 
rikanische Gefangenschaft. wo seine 
Stimme entdeckt wurde. Außerdem als 
Musiker tätig. Wurde durch den Rund- 
funk bekannt. Vertrag mit Electrola. 
Ist verheiratet. Filme: „Der lachende 
Vagabund“, „Wenn das mein großer 
Bruder wüßte“, „Geliebte Bestie“, 
„Pulverschnee nach Übersee“, „Das 
blaue Meer und du“, „Gitarren klingen 
leise durch die Nacht“. Anschrift: Berg, 


Quittung über Versicherungsbeitrag Nr. 5/60 


Tarif K 13 DM 1.40 (14täglich) 
Tarif K 13 DM 0.70 (wöchentlich) 
Tarit K15 DM 1.— (14täglich) 
Torif K 15 DM 0.50 (wöchentlich) 


Diese Quittung hat nur Gültigkeit in 
Verbindung mit der auf den Namen des 
Versicherten ausgestellten Versiche- 
rungsurkunde. Die Versicherungsurkunde 
gibt Auskunft über den Umfang der 
Versicherung. 


Bei Erhebung von Ansprüchen ist die 
letzte Quittung zusammen mit der Ver- 
sicherungsurkunde einzusenden an: 


Schweizerische Unfallvers.-Ges. in Winterthur 
„Winterthur“ Lebensvers.-Ges. 


Direktion f. Deutschland München 23 
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Starnberger See. — Nennen Sie die 
Orte aus „Das schöne Abenteuer“ doch 
einem Reisebüro, dort kann man Sie 
über die landschaftlichen Schönheiten 
Südfrankreichs viel besser informieren, 
als ich es vermag, Charlotte St. — 


ANNI ROSAR wohnt Wien XVIII, 
Währingerstraße 115, Margrit R. ANNI 
ONDRA-SCHMELING, Hollenstedt, 
Landkreis Harburg, MILA KOPP, Göt- 
tingen, Deutsches Theater. — Nein, 
Willy K., Ihr Wunsch kann nicht mehr 
erfüllt werden, da die Serie „Keine 
Rollen für...“ abgeschlossen ist. — 
OLGA LIMBURG wohnt Berlin-Wil- 
mersdorf, Brandenburgische Straße 22, 
MARGARETE HAAGEN, WMünchen- 
Grünwald, Wendelsteinstraße 10, CA- 
MILLA HORN, Hechendorf am Pilsen- 
see, Bahnhofsweg 9. LUCIE HÖFLICH 
ist 1956 gestorben. 


27 CARLOS THOMP- 

= SON ist am T. 6. 23 
in Buenos Aires als 
MundinSchaffterge- 
boren, 1,80 m groß, 
grüngraue Augen, 
Erika U. Er ist der 
' Sohn deutscher Ein- 
wanderer, schrift- 
stellerisch tätig, 
‚ Schauspieler in Ar- 
” gentinien und in 
Hollywood, ehe er 
durch die Freundschaft mit Lilly Pal- 
mer zum deutschen Film kam. Heute 
mit ihr verheiratet. In Amerika gibt 
es Schallplatten von ihm. Seine Filme: 
„Brennpunkt Algier“, „Tal der Könige“, 
„Frauen um Richard Wagner“, „Zwi- 
schen Zeit und Ewigkeit“, Flammende 


Sinne“, „Franziska“, „Das Wirtshaus 
im Spessart“, „Ich war ihm hörig“, 
„Stefanie“, „Im Sturm der Leiden- 


schaft“, „Die Halbzarte“, „Sturm über 
Eden“, „Bezaubernde Arabella“, „Der 
lustige Krieg des Hauptmanns Pedro“, 
„Herrin der Welt“. — Nein, Rudolf Sch., 
unsere Mitarbeiterin Gabriele ist keine 
Tochter von Fred Bertelmann. Diese 
Wette gewinnen Sie immer. 

RUDOLF SCHOCK spielte und sang 
in „Du bist die Welt für mich“, „Der 
fröhliche Wanderer“, „Stimme der 
Sehnsucht“, „Schön ist die Welt“, „Kö- 
nig der Manege“, „Czardas-König“, 
„Dreimäderlhaus“, „Gräfin Mariza“, 
„Du bist wunderbar“, Caroline L. — 
Tut mir leid, Theresia G., aber es be- 
stehen z. Z. keine neuen Filmpläne mit 
RENE CAROL. Seine Anschrift: Harks- 
heide, Holstein, Glashütter Damm 9. 


Bis zum nächstenmal Euer Jiminy 


Sie können noch gratulieren: 


2.3. Jennifer Jones, c/o The Selznick Company, 
Inc., 9336 Washington Boulevard/Culver 
City/Calıif. 

3.3. Ingrid Lutz, Berlin-Charlottenburg 2, Grol- 
manstraße 2] 

Lys Assia, Locarno-Minnstro, Villa Assio 

5.3. Günther Lüders, Urfeld am Walchsee 
Rex Harrison, 10353 Strathmore Drive, 
Los Angeles 24/Calif. 

Dean Stockwell,‘ c/o 20th Century-Fox 
Studios, Box Nr. 900, Beverly Hills/Calif. 

7.3. Heinz Rühmann, München-Geiselgasteig, 
Robert-Koch-Straße 20 
Albrecht Schoenhals, Baden-Baden, Annen- 
hof, Hollhäuserweg n 

8.3. Cyd Charisse, 4239 Goodland, North 
Hollywood/Calif., USA 
Viktor de Kowa, Berlin-Charlottenburg, 
Wacholderweg 7b 

10. 3, Beppo Brem, München-Pullach, Gistlstr. 86 
Christian Wolff, Berlin-Charlottenburg 9, 
Neue Kantstraße 21/22, D 12 

12.3. Elma Karlowa, München 15, Paul-Heyse- 
Straße 19 
Joachim Fuchsberger, München 13, Ain- 
millerstraße 5 
Peer Schmidt, Berlin-Charlottenburg 9, 
Lindenallee 28 

13. 3. Carl Raddatz, Berlin-Charlottenburg, Stal- 
lupöner Allee 54 
Bum Krüger, München-Solln, Melchior- 
straße 16 

14.3. Christiane Maybach, Berlin-Wilmersdorf, 
Hildegardstraße 1 

15.3. Zarah Leander, O. Husby/Schweden, Gut 


Lönö 

Chariklia Baxevanos, Wien Ill, Hohlweg- 
gasse 2/18 

Christian Marquand, 15, Rue Bassano, 
Paris 8 


16.3. Karlheinz Böhm, Lugano-Curregia, Poste 
Pregassona Ticino/Schweiz 
Nadia Tiller, Berlin-Wannsee, Pardemann- 
straße 22 
Cornell Borchers, Starnberg/Obb., „Tan- 
nenwies” 
Elisabeth Flickenschildt, München 22, 
Widenmayerstraße 22 


LESER- 


Nebenstehende Marke 
für  Autogramm-Samm- ' 
ler zum Ausschneiden. h 
Bedingungen wie bisher. 


DIENST 
5160 


(Fortsetzung von Seite 31) 


Zwei Spree-Athenerinnen, die versuchen, 
das Leben mit Humor zu meistern, all- 
gemein interessiert, evang., 24/176, dun- 
kel, 27/169, blond, wünschen zwecks Hei- 
rat bei Zuneigung charakterfeste, geistig 
aufgeschlossene Herren passenden Al- 
ters kennenzulernen. Bildzuschriften 
(auch einzeln) unter MR 20 353 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 16-20. 


Wer möchte bei mir in der Schweiz das 
große Glück finden? Ich suche weder 
Einheirat noch Vermögen; denn als 
Verwaltungsangestellter habe ich ein 
hohes Einkommen und bin pensions- 
berechtigt; Vermögen vorhanden. Bin 
34 Jahre alt. Wünsche mir eine warm- 
herzige Gefährtin (auch ganz ohne Ver- 
mögen), die Sinn und Inhalt ihres Le- 
bens in einer glücklichen Ehe finden 
will. Nähere Auskunft durch den inter- 
nationalen Briefbund „Kontakt“ (FR 
12 472), Postfach 30, Lugano-Paradiso/ 
Schweiz. 


Akademiker, 28 Jahre, kath., ledig, dun- 
kelhaarig, netter Herr, groß, in Staats- 
stellung, wünscht Briefwechsel zwecks 
Heirat. Diskretion zugesichert. Näheres 
unter C 1281 Institut Unbehaun, Karls- 
ruhe, Rheinstraße 42. 


Fabrikbesitzer. Mit 34 Jahren ein großer 
schlanker „Junge“ mit Vermögen, eige- 
nem Heim, Auto usw., habe ich keine 
materiellen Wünsche, aber ein einsames 
Herz, das im idealen Eheglück Erfül- 
lung finden möchte. Vielleicht bei Dir, 
Du liebes Mädel? Näh.: „923“ — Inst. 
Erich Möller, Wiesbaden, Humboldtstr. 5. 


Heirat, Briefwechsel durch Bildkatalog, 
Abt. R. (13b) Nördlingen, Postfach 118. 


19jährige Geschäftstochter, schwarzbraun, 
schlank, nett, herzhaft, lebensfroh, ver- 
mögend, sucht Ehegefährtin. Briefe un- 
ter C 1732 Institut Unbehaun, Karlsruhe, 
Rheinstraße 42. 


Textilkaufmann, 56 J., Witwer, Teilhaber 
einer Weberei, ca. 4000 DM Monats- 
einkommen, wünscht Heirat durch Frau 
Dorothea Romba, Duisburg, Mercator- 
straße 114 — Ruf 20340. 


© 


w 


BEKANNTSCHAFTEN 


Norddeutschland. Gutaussehender junger 
Mann, 23/180, ev., gesund, Halbwaise, 
einziger Sohn aus gutem Hause, in gu- 
ter Stellung (Tankwart), mit eigenem 
Wagen, wünscht auf diesem Wege die 
Bekanntschaft einer natürlichen, gesun- 
den jungen Dame (gern Halb- oder 
Vollwaise, mögl. blond, beides keine 
Bedingung). Bildzuschriften (zurück) 
unter MR 20284 an FILM-REVUE, 
Karlsruhe, Stephanienstraße 16-20. 


Hessen. Welches junge, hübsche Mädel 
möchte mich zwecks gemeinsamer Frei- 
zeitgestaltung und Autotouren kennen- 
lernen? Bin 23/166, dunkel, sport- und 
naturliebend. Bildzuschriften unter 
MR 20285 an FILM-REVUE, Karlsruhe, 
Stephanienstraße 16-20. 


Gutaussehender höherer Beamter, 27, eig. 
Wagen, möchte eine nette, hübsche Da- 
me zwecks gemeinsamer Freizeit und 
Reisen kennenlernen. Diskretion. Bild- 
zuschriften (zurück) unter MR 20 287 
an FILM-REVUE, Karlsruhe, Stepha- 
nienstraße 16-20. 


Vier sportliche, gutaussehende, einsame 
Funker, 19 bis 22, sehnen sich nach lie- 
benden Mädchenherzen. Bildzuschriften 
erbeten u. MR 20302 an FILM-REVUE, 
Karlsruhe, Stephanienstraße 16-20. 


Düsseldorf. 19jähriges Mädel, 1,74, kath., 
sucht netten Briefpartner oder Bekannt- 
schaft mit nettem Herrn. Bildzuschrif- 
ten unter MR 20306 an FILM-REVUE, 
Karlsruhe, Stephanienstraße 16-20. 


Raum Berlin. Begeisterter Autofahrer 
möchte gern bildhübsche junge Dame 
kennenlernen. Bin 1,831, gutaussehend 
und ‚vielseitig interessiert. Bildzuschr. 
(Bild zurück) u. MR 20311 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 16-20. 


Zwei unverbesserliche Idealisten, sport- 
liche, elegante, vielbeschäftigte Mana- 
ger, Mitte Dreißig, suchen die Bekannt- 
schaft von zwei natürlichen, hübschen 
jungen Mädels. Spätere gemeinsame UT- 
laubsgestaltung — Südlandreise — nicht 
ausgeschlossen. Wer wagt uns zu schrei- 
ben? Strengste Diskretion! Nur Bild- 
zuschriften werden beantwortet. Zu- 
schriften unter MR 20366 an. FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 16-20. 


Student, Ausländer, 20/168, sucht Bekannt- 
schaft mit hübschem Mädchen. Bild- 
zuschriften unter MR 20555 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe. Stephanienstr. 16-20. 


Möchten Sie gern ein nettes, lebensfrohes, 
tanzlustiges Mädchen kennenlernen (18, 
kath.)? Wenn ja, dann schreiben Sie 
mir bitte. Jede Bildzuschrift unter 
MR 20363 an FILM-REVUE, Karlsruhe, 
Stephanienstr. 16-20, will ich gern be- 
antworten. 


Raum Münster. Zwei Twentyager, 168/172, 
möchten intelligente, sportliche Herren 
kennenlernen. Bildzuschriften unter 
MR 20364 an FILM-REVUE, Karlsruhe, 
Stephanienstraße 16-20. 


Junger Mann, 24/182, ev., dunkel, in guter 
Position, sucht die Bekanntschaft einer 
netten jungen Dame (mögl. blond). Wenn 
Sie gern Ski laufen, schwimmen, gute 
Musik hören, tanzen, Auto fahren (vor- 
handen), würde ich mich freuen, eine 
Bildzuschrift von Ihnen zu erhalten. 
Zuschriften unter MR 20368 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 16-20. 


Schiffsoffizier, 23/188, blond, wünscht durch 
Briefwechsel die Bekanntschaft einer 
netten jungen Dame zu machen. Bild- 
zuschriften erwünscht unter MR 20 372 
an FILM-REVUE, Karlsruhe, Stepha- 
nienstraße 16-20. 


Zwei unternehmungslustige Freunde, 21, 
wünschen Bekanntschaft mit sympathi- 
schen jungen Damen. Wagen vorhanden. 
Bildzuschriften unter MR 20314 an 
FILM-REVUE, Karlsruhe, Stephanien- 
straße 16-20. 


Stuttgarter, 23/175, Hobby: Sport, Musik, 
wünscht Bekanntschaft mit nettem Mä- 
del. Bildzuschriften erbeten unter 
MR 20315 an FILM-REVUE, Karlsruhe, 
Stephanienstraße 16-20. 


Zwei Freunde, 24/27, schwarz/dunkelblond, 
evang., möchten gern zwei nette Mädels 
kennenlernen. Bildzuschriften unter 
MR 20318 an FILM-REVUE, Karlsruhe, 
Stephanienstraße 16-20. 


Raum Düsseldorf. Student möchte gebil- 
dete Dame bis Ende dreißig für gemein- 
same Freizeit kennenlernen. Diskretion 
zugesichert. Zuschriften unter MR 20 320 
an FILM-REVUE, Karlsruhe, Stepha- 
nienstraße 16-20. 


Ein goldiger blonder Fratz aus Hessen 
möchte gern einen netten Herrn bis 
23 Jahre kennenlernen. Nach Möglich- 
keit mit Auto. Bildzuschriften unter 
MR 20323 an FILM-REVUE, Karlsruhe, 
Stephanienstraße 16-20. 


Student, 25, sucht liebenswürdige Freun- 
din (Raum Mainz— Wiesbaden). Bildzu- 
schriften erbeten unter MR 20324 an 
FILM-REVUE, Karlsruhe, Stephanien- 
straße 16-20. 


Berlin. 19jähriger sucht nettes Mädchen. 

Bildzuschriften unter MR 20326 an 
FILM-REVUE, Karlsruhe, Stephanien- 
straße 16-20. 


Intelligenter Mann, 1,70 m, von Ludwigs- 
burg, wünscht sich nette, unabhängige 
liebenswürdige Freundin (25—38), mögl. 
Nähe Ludwigsburg. Anonym zwecklos. 
Bildzuschriften erwünscht unt. MR 20 328 
an FILM-REVUE, Karlsruhe, Stepha- 
nienstraße 16-20. 


Köln, Fahrlehrer, 26/170, mit eigenem Wa- 
gen, wünscht Bekanntschaft mit einem 
hübschen jungen Mädel aus dem 
Raum Köln. Bildzuschriften unter 
MR 20334 an FILM-REVUE, Karlsruhe, 
Stephanienstraße 16-20. 


Frankfurt/Main. Bin 22/184, eigener Wa- 
gen, sportlich, und möchte liebes nettes 
Mädchen kennenlernen. Bildzuschriften 
unter MR 20 337 an FILM-REVUE, Karls- 
ruhe, Stephanienstraße 16-20, 


24jähriger, evang., wünscht nette junge 
Dame kennenzulernen. Raum Lippstadt. 
Bildzuschriften unter MR 20340 an 
FILM-REVUE, Karlsruhe, Stephanien- 


straße 16-20. 
Siegfried, 26/165, sucht liebe Damen- 
bekanntschaft. Bildzuschriften unter » 


MR 20 344 an FILM-REVUE, Karlsruhe, 
Stephanienstraße 16-20. 


Zwei junge Damen (23/24) suchen vielseitig 
interessierte Herren (Akademiker bevor- 
zugt). Spätere Heirat nicht ausgeschlos- 
sen. Ernstgemeinte Zuschriften unter 
MR 20345 an FILM-REVUE, Karlsruhe, 
Stephanienstraße 16-20. 


Raum Bielefeld. Fabrikantentochter, 18/170, 
dunkel, evang., sucht Bekanntschaft mit 
nettem, jungem Herrn aus entsprechen- 
den Kreisen, Bildzuschriften unter 
MR 20346 an FILM-REVUE, Karlsruhe, 
Stephanienstraße 16-20. 


Hallo! Teenager von Stuttgart! Euch ailen 
einen „glücklichen Frühling“. Vielleicht 
von mir? Schreib doch bitte dem 20jäh- 
rigen unter MR 20348 an FILM-REVUE, 
Karlsruhe, Stephanienstraße 16-20. 

Mannheim — Heidelberg — Ludwigshafen. 
19jähriges hübsches, lustiges, schwarz- 
haariges Mädchen aus gutem Hause, 
wünscht netten, gebildeten Herrn (bis 28) 
kennenzulernen, zwecks späterer Heirat. 
Meine Hobbys: Operette, Oper und gute 
Filme. Bildzuschriften unter MR 20 350 
an FILM-REVUE, Karlsruhe, Stepha- 
nienstraße 16-20, 

Köln. Student mit Wagen sucht elegante, 
schlanke, sehr schöne Freizeitgefährtin 
für Gespräche, Theater, Tanz, Bildzu- 
schriften unter MR 20349 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 16-20. 


(Fortsetzung auf Seite 33) 


(Fortsetzung von Seite 32) 


Raum Lübeck—Kiel. Wer schreibt mir? 
Ich bin 21/187, vielseitig interessiert, 
noch Nichttänzer, habe Abitur, Wagen 
(Rekord) und suche ein lustiges, wirk- 
lich hübsches Mädel. Bildzuschriften 
(zurück) unter MR 20352 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 16-20. 


Raum Stuttgart. Zwei Freunde, 18/174, 
20/180, dunkelblond, wünschen Bekannt- 
schaft mit zwei hübschen Mädchen, 16 
bis 18 J. Hobbys: Film, Musik. Bild- 
zuschriften erwünsent unter MR 20 354 
an FILM-REVUE, Karlsruhe, Stepha- 
nienstraße 16-20. 


BRIEFWECHSEL 


INTERNATIONALEN BRIEFWECHSEL, 
in Deutsch und anderen Sprachen, ver- 
mittelt über die ganze Welt: Büro 
FORTUNAPOST, Hoofdweg 140, Am- 
sterdam, Holland, Auskunft gratis! 


Stenotypistin, 22/166, dunkelblond, tanzt 
und schwimmt gern, sucht kath. Brief- 
partner. Bildzuschriften unter MR 20 316 
an FILM-REVUE, Karlsruhe, Stepha- 
nienstraße 16-20. 


Verkäuferin, 21/166, schwarz, tanzt gern, 
sucht netten Briefpartner. Bildzuschrif- 
ten unter MR 20317 an FILM-REVUE, 
Karlsruhe, Stephanienstraße 16-20. 


2ljährige, 165, evang., hübsch, vielseitig 
interessiert, wünscht humorvolle Brief- 
freundschaft. Bildzuschriften unter MR 
20 319 an FILM-REVUE, Karlsruhe, Ste- 
phanienstraße 16-20. 


Hübscher Mann, 20/177, wehrpflichtiger 
Soldat, wünscht charmante Briefpart- 
nerin. Bildzuschriften erwünscht unter 
MR 20 321 an FILM-REVUE, Karlsruhe, 
Stephanienstraße 16-20. 


BRIEFWECHSEL mit Damen und Herren 
sowie Schuljugend in Europa (deutsch- 
kundig) und in Übersee: Afrika, Ame- 
rika, Asien, Australien sowie Großbri- 
tannien (alle englischkundig) vermittelt 
seit über 12 Jahren — viele Dankschrei- 
ben — das Internationale Korrespon- 
denz-Büro, FR, Anna Maria Braun, 
München 15, Lindwurmstraße 126 A, 


Zwei Freundinnen, 20/164, 20/162, suchen 
Briefwechsel mit zwei netten jungen 
Herren (21—28), möglichst Allgäu. Bild- 
zuschriften unter MR 20322 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 16-20. 


Zwei Seeleute, 19/21, wünschen netten 
Briefwechsel mit gleichaltrigen Damen. 
Raum Nürnberg bevorzugt. Bildzuschrif- 
ten unter MR 20325 an FILM-REVUE, 
Karlsruhe, Stephanienstr. 16-20. 


Welches nette braunäugige ev. Mädel mit 
festem Charakter schreibt 26jährigem ev. 
Seefahrer. Nur Bildzuschriften unter 
MR 20 329 an FILM-REVUE, Karlsruhe, 
Stephanienstraße 16-20. 


19jähriger wünscht Briefwechsel mit net- 
tem Teenager, möglichst Raum Ulm/Do. 
Nur Bildzuschriften werden beantwortet 
unter MR 20 330 an FILM-REVUE, Karls- 
ruhe, Stephanienstraße 16-20. 


Zwei Freunde, 20, 22/176, wünschen Brief- 
wechsel mit hübschen Mädels. Bildzu- 
schriften unter MR 20331 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 16-20. 


Zum Aussuchen! Drei Mädels, 21/173, 
19/165, 17/179, wünschen netten Brief- 
wechsel. Bildzuschriften unter MR 20 332 
an FILM-REVUE, Karlsruhe, Stepha- 
nienstraße 16-20. 


18jähr. Brillenträgerin sucht netten Brief- 
partner. Bildzuschriften unter MR 20 333 
an FILM-REVUE, Karlsruhe, Stepha- 
nienstraße 16-20. 


Naturfreund, 23/164, sucht Briefverbindung 
mit hübschen Wanderratten. Zuschr. erb. 
unter MR 20 338 an FILM-REVUE, Karls- 
ruhe, Stephanienstraße 16-20. 


Wer schreibt Dolmetscherin, 24, auch spa- 
nisch? Zuschriften unter MR 20339 an 
FILM-REVUE, Karlsruhe, Stephanien- 
straße 16-20. 


Vier einsame Soldaten, 21, wünschen lu- 
stigen Federkrieg mit hübschen Mädels. 
Bildzuschriften erwünscht unter MR 20 341 
an FILM-REVUE, Karlsruhe, Stepha- 
nienstraße 16-20. v 


19jährige wünscht Briefwechsel mit net- 
tem jungem Herrn nicht unter 21. 
Hobbys: Sport, Musik. Bildzuschriften 
unter MR 20 342 an FILM-REVUE, Karls- 
ruhe, Stephanienstraße 16-20. 


Vier einsame Friseusen, 18—22, gutaus- 
sehend, wünschen lustigen Federkrieg 
bzw. spätere Bekanntschaft mit nettem 
jungem Mann. Nur Bildzuschriften er- 
wünscht unter MR 20343 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 16-20. 


Sehr hübscher Herr, ev., 23/176, dunkel- 
bld., wellig. Haar, Abitur, gute Berufs- 
laufbahn, Hobby fotogr. Technik und 
Gestaltung, ersehnt Briefwechsel mit 
jung., rassiger Dame, welche für sein 
Hobby auch einmal ausgeprägt charm. 
Modell sein könnte. Spät. Kennenlernen 
nicht ausgeschlossen. Raum Ffm. bevor- 
zugt. Bildzuschr. (zurück) unter MR 20351 
an FILM-REVUE, Karlsruhe, Stephanien- 
straße 16-20, 


19jähriger Oberschüler, Sportler, gutaus- 
sehend, blond, groß, sucht anständige 
hübsche Briefpartnerin. Ganzbildzuschrif- 
ten unter MR 20356 an FILM-REVUE, 
Karlsruhe, Stephanienstraße 16-20. 


Zwei einsame Flieger (Luftwaffe), 20/178, 
24/180, blond, sportlich, vielseitig inter- 
essiert, wünschen mit netten, gutaus- 
sehenden Mädchen, die Charme und 
Geist besitzen, in lustigen Federkrieg 
zu treten. Auch Ausland (Deutsch, Eng- 
lisch) angenehm. Bildzuschriften erbeten 
unter MR 20 357 an FILM-REVUE, Karls- 
ruhe, Stephanienstraße 16-20. 


Welcher attraktive und dennoch geistvolle 
Teenager möchte pflichtbewußten Stu- 
denten, 23/19, auf andere Gedanken 
bringen. Möglichst Bildzuschriften (Ganz- 
foto) unter MR 20358 an FILM-REVUE, 
Karlsruhe, Stephanienstraße 16-20. 


Brieffreundin, flott, ab 17, von Akademi- 
ker, 32/176, gesucht. Bildzuschriften un- 
ter MR 20359 an FILM-REVUE, Karls- 
ruhe, Stephanienstraße 16-20. 


Stuttgart. Auslandsdeutscher Kaufmann, 
35/172, dunkel, in guter Position, mit 
eigenem PKW, wünscht Briefwechsel 
mit einem netten jungen Mädchen. Bild- 
zuschriften (Bild zurück) unter MR 20 360 
an FILM-REVUE, Karlsruhe, Stepha- 
nienstraße 16-20. 


Zwei Bankkaufmänner, 18/170, 19/190, sport- 
lich, musikliebend, möchten zwei nette 
Mädchen durch Briefwechsel kennen- 
lernen. Bildzuschrift unter MR 20 361 an 
FILM-REVUE, Karlsruhe, Stephanien- 
straße 16-20. 


Zwei Studenten agr. mit Grundbesitz, 
22, wünschen den Briefverkehr mit zwei 
netten jungen Mädchen. Bildzuschriften 
unter MR 20 362 an FILM-REVUE, Karls- 
ruhe, Stephanienstraße 16-20. 


19jähriger, gutaussehend, sucht Brieffreun- 
din (Film, Schlager, Sport). Bildzuschrif- 
ten unter MR 20365 an FILM-REVUE, 
Karlsruhe, Stephanienstraße 16-20. 


Zwei Polizeibeamte, 22/21, 178/180, suchen 
Briefbekanntschaft mit zwei jungen Da- 
men mit gutem Charakter. Bildzuschrif- 
ten unter MR 20371 an FILM-REVUE, 
Karlsruhe, Stephanienstraße i6-20. 


Junge Dame wartet auf Ihren Brief in 
Englisch. Wird „er“ mir schreiben? Zu- 
schriften unter MR 20373 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 16-20. 


Legionär, 24/192, blond, schöngeistig inter- 
essiert, sucht Brieffreundin (20—25). Bild- 
zuschriften an Georges Wagner, Sp. 87.730 
PC-Radio, Thiersville (AFN). 


ısjährige, 1,65, aus gutem Hause, wünscht 
Briefwechsel mit gebild. jungem Herrn. 
Bildzuschr. unter MR 20309 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 16-20. 


18jähriger wünscht Briefwechsel mit net- 
tem Mädel. Bildzuschriften u. MR 20 308 
an FILM-REVUE, Karlsruhe, Stepha- 
nienstraße 16-20. 


21jähr., 1,64, sucht nette Briefpartnerin. 
Hobbys: Fußball, Motorsport, Kino, 
Tanz, Musik. Bildzuschr. unter MR 20 305 
an FILM-REVUE, Karlsruhe, Stepha- 
nienstraße 16-20. 


Zwei 1l8jähr. Freundinnen suchen Brief- 
wechsel mit Deutschen und deutschspre- 
chenden Ausländern, bis 30. Bildzuschrif- 
ten unter MR 20304 an FILM-REVUE, 
Karlsruhe, Stephanienstraße 16-20. 


Zwei Freunde, 19/165, ev., 22/180, kath., 
suchen nette Briefpartnerinnen. Auch 
Einzelbildzuschriften. Jede Zuschrift 
wird beantwortet unter MR 20301 an 
FILM-REVUE, Karlsruhe, Stephanien- 
straße 16-20. 


Zwei junge hübsche Mädchen (dunkel, 
1,68; blond 1,5) wünschen Federkrieg 
mit lustigen jungen Herren. (Alter 22 
bis 30.) Bildzuschriften erbeten unter 
MR 20300 an FILM-REVUE, Karlsruhe, 
Stephanienstraße 16-20. 


Zwei junge Mädel, 19, wünschen Brief- 
wechsel mit charmanten jungen Herren 
(In- und Ausland). Bildzuschriften un- 
ter MR 20289 an FILM-REVUE, Karls- 
ruhe, Stephanienstraße 16-20. 


Junger Mann, 21 J., elternlos, alleinste- 
hend und sehr einsam, wünscht sich 
eine nette liebe Brieffreundin. Bild- 
zuschriften unter MR 20283 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 16-20. 


(Fortsetzung auf Seite 46 


(Die Leserbriefe geben nicht die Meinung der Redaktion wieder) 


Pseudo-intellektuell 


Der Film „Labyrinth“, den ich jetzt 
erst sah, ist eine Zumutung. Nie habe 
ich ein ähnliches Konglomerat aus 
falsch- und halbverstandener Psycho- 
analyse, aus banalen Lebensweisheiten, 
Kitsch und hochgestochenen, pseudo- 
intellektuellen Dialogen erlebt. Jener 
Antischauspieler Benno Hoffmann hat 
zum Beispiel den Satz zu sprechen: 
„Als ich noch Zeit für Bildung hatte 
und die Upanischaden (altindische, phi- 
losophische Schriften, die Red.) las...“ 
Oder Peter van Eyck im gleichen Film: 
„Wenn ich nicht Millionärssohn wäre, 
wäre ich vielleicht Picasso geworden.“ 
Das ist zu allem noch miserabler 
Sprachstil. Die Tatsache, daß der Film 
optisch so ungeheuer reizvoll ist, zeigt 
die Mängel des Drehbuchs um so deut- 
licher und schärfer. Wie konnte der 
„Rosemarie“-Regisseur einen so ärger- 
lichen und schlechten Film machen! Na- 
türlich ist Nadja Tiller eine so aus- 
gezeichnete Schauspielerin, daß sie auch 
diese Rolle hervorragend bewältigt. 
Das Fehlen des Herrn Nazzari würde 
gar nicht auffallen, so farblos ist er; 
dagegen wirkt Peter van Eyck als ein 
ziger in seiner Rolle glaubhaft und dis- 
kutabel. Rosemarie M., Göttingen 


Unser Papi 


Wir lesen Dich riesig gern und regel- 
mäßig. Kürzlich hast Du uns jedoch 
enttäuscht. In Deiner Bildreportage 
über Zarah Leander brachtest Du ein 
Bild mit Zarahs Partner. Dieser Part- 
ner ist unser Papi, Hans Unterkircher 
(und nicht Peter Gerhardt!). Trotzdem 
herzliche Grüße, Deine 

Christine, Bruder Sepp-Peter 
und Mami Eva U., Wien 


Synchronisiert oder original 


Einer Ihrer letzten Leitartikel befaßt 
sich mit der Vorführung ausländischer 
Filme in Originalfassung. Gestatten Sie 
mir, der ich nahezu zehn Jahre in Ber- 
lin eng mit dem französischen Film- 
schaffen verbunden war, etwas dazu 
zu sagen: Aus wirtschaftlichen Grün- 
den erscheint es absolut notwendig, 
ausländische Filme deutsch zu synchro- 
nisieren. Die großen Gesellschaften 
jedoch, die in Deutschland amerikani- 
sche, französische und englische Filme 
zur Vorführung bringen, sollten bei 
bemerkenswerten Produktionen bemüht 
sein, zumindest in den prägnanten 
Schaufenstertheatern zur letzten Vor- 
stellung oder an bestimmten Tagen die 
Originalfassung zu zeigen. In Berlin 
lief beispielsweise der „Hamlet“-Film 
mit Laurence Olivier monatelang im 
Marmorhaus in der englischen Original- 
fassung, gleichermaßen der Film „Cae- 
sar und Kleopatra“. „The Beggars 
Opera“ war als Film ohnedies nur für 
echte Filmkunstfreunde zugänglich. In 
deutscher Sprache hätte wohl dieser 
Film gar keine Besucher gefunden. Es 
geht wohl auch bei der Überlegung 
„synchronisiert oder original“ weniger 
um den geistigen Inhalt der Filme als 
mehr um die Sprache der Darsteller. 
Welches Vergnügen würde es z. B. 
bereiten, wieder einmal die Stimmen 
von Charles Laughton, Greta Garbo, 
Henry Fonda oder Alec Guinness zu 
hören. Der geschäftliche Ertrag von 


Filmen in der Originalfassung ist un- 
bestreitbar. Eines der besten Beispiele: 
Jean Cocteaus „Orphee“ lief im Ber- 
liner Kiki, später Ufa-Pavillon, sieben 
Jahre lang jeden Sonnabend im Nacht- 
programm. Ferdinand B., Berlin-Frohnau 


An die alte Garde 


Vor kurzem wurde hier in Wiesbaden 
ein klassischer deutscher Lustspielfilm 
aus dem Jahre 1934 wieder aufgeführt 
und lief zwei Wochen lang vor einem 
allabendlich ausverkauften Haus. Nach 
der Vorstellung fielen mir die folgen- 
den Verse zu dem Thema „Alte Garde“ 
ein: 

Ich hatte ganz vergessen, wie schön die 

Jugend war! 

Der Spiegel zeigt mir leider schon oft 
ein graues Haar. 

Doch durch den alten Film hier wird 
die Erinn’rung wach, 

So vieles, das vergangen, steigt träu- 
mend an den Tag. 

Die Künstler, die wir liebten — hier 
sind sie noch dabei, 

Und bald fühl’ ich mich wieder genau 
wie einst im Mai. 

Politisch hat die Zeit wohl uns damals 
schon bedrückt, 

Doch oft, ihr nie Vergess’nen, habt ihr 
uns dem entrückt. 

Ihr konntet Freude schenken, geliebte 

Künstlerschar! 

Und jetzt geschieht dasselbe: Ihr wirkt 
noch wunderbar. 

Auch heute wird, wie damals, das voll- 
besetzte Haus 

Von eurem Spiel bezaubert, sieht jeder 
heiter aus. 

Wohl flicht die Nachwelt selten dem 

Mimen einen Kranz — 

Beschenkt habt ihr die Mitwelt, gabt 
deutschem Film den Glanz! 
Die Zeiten sind vergangen, doch scheint 
zurück ihr Licht: 
„Einmal gelebt wie Götter, und mehr 
bedarf es nicht!“ 
Edith B., Wiesbaden-Erbenheim 


Morgan statt Maugham 


Bei der Lektüre Ihres Berichts „Ro- 
sen für den Herrn“ über den Schau- 
spieler Hannes Messemer, von Sybille 
in gewohnt brillanter Weise verfaßt, 
entdeckte ich einen kleinen Irrtum. Der 
Roman „Der Reiher“ wurde nicht von 
Somerset Maugham, sondern von Char- 
les Morgan geschrieben. (Bitte diese 
Richtigstellung nicht als Besserwisser- 
tum betrachten!) Morgan, ein ausge- 
zeichneter englischer Schriftsteller, hat 
leider bei uns in Deutschland — so 
will es mir scheinen — keinen allzu gro- 
ßen Leserkreis. Um so erfreulicher ist 
es, daß eine deutsche Verfilmung sei- 
nes Romans in Aussicht steht. Der 
Reiher, eine herrlich undurchsichtige 
Gestalt menschlichen Wesens, dürfte 
für einen Schauspieler wie Messemer 
eine sehr gute, schöne Aufgabe sein. 
Beste Grüße. Dieter D., Heilbronn 


Jane und ihr Kleiner 


Dieses Foto mit Luise Ullrich und 
Michael Cramer entstand nach der 
Vorstellung des Bühnenstücks „Jane“ 
in Villingen, nachdem ich vorher mit 
Frau Ullrich telefonisch eine Begegnung 
vereinbart hatte. „Jane“ und ihr „Klei- 
ner“ waren im Gespräch genauso rei- 
zend, wie ihr Spiel herrlich war. Mit 
freundlichen Grüßen von Deiner Le- 
serin Gudrun R., Villingen/Schwarzwald 


Hollywoods OSCAR und Deutschlands BAMBI bedeuten höchste Auszeichnung 


s 


Die OSCARS der Hollywood-Filmakademie, mit denen in den ersten Apriltagen wieder — wie alljährlich 
seit 1929 — die künstlerisch wertvollsten Leistungen der zurückliegenden Filmsaison ausgezeichnet wer- 
den, sind in Amerika genauso bedeutungsvoll wie bei uns der BAMBI, Deutschlands populärster Film - 
preis. Während die BAMBI-Sieger durch Publikums- und Kritiker-Umfragen der FILM-REVUE und des 
FILMJOURNALS sowie der Fachzeitschrift FILMWOCHE ermittelt werden, fällen in Hollywood 2300 
Akademie-Mitglieder die Entscheidung. Beide, OSCAR und BAMBI, sind Symbole des Filmruhms! 


Als Stummfilm-Star 


hatte Janet Gaynor (im Bild 
links) ihre große Zeit in den 
zwanziger Jahren. 1929 er- 
hielt sie für „Siebenter Him- 
mel“, „Straßenengel“ und 
„Sonnenaufgang“ den ersten 
„Oscar“ der Filmgeschichte. 


Als ‚Sergeant York‘ 


in dem Hollywoodfilm glei- 
chen Titels holte sich Gary 
Cooper (links) 1941 seinen 
ersten „Oscar“. 1952 erhielt 
er für „12 Uhr mittags“ zum 
zweitenmal den Preis der 
amerikanischenFilmakademie. 


Über Nacht berühmt 


wurde Claudette Colbert (un- 
ten links), als sie 1934 „Es 
geschah in einer Nacht“ dreh- 
te und für ihre darstelleri- 
sche Leistung mit dem „Oscar“ 
ausgezeichnet wurde. Damals 
war Clark Gable ihr Partner. 


„DieFaustimNacken“ 


war der Film, mit dem Marlon 
Brando 1954 zum Weltstar wurde. 
Vorher hatte er schon mit gro- 
ßem Erfolg den Stanley Kowalski 
in „Endstation Sehnsucht“ ge- 
spielt. Gleichzeitig mit Brando 
erhielt auch Grace Kelly für 
| „Ein Mädchen vom Lande“ die be- 
gehrte „Oscar“-Statuette (rechts). 


In der. Erinnerung 


schon ein wenig verblaßt sind 
die Namen zweier Stars aus 
der Frühzeit des Filmschaf- 
fens in Hollywood: Norma 
Shearer und Adolphe Menjou 
(Bild oben). Norma Shearer 
erhielt 1930, als eigentlich 
Greta Garbo als „Oscar“-Sie- 
gerin erwartet wurde, den 
wertvollen Akademiepreis. 
Ihr Film hieß „Die Geschie- 
dene“, und Adolphe Menjou, 
durch den das „Menjou-Bärt- 
chen“ sprichwörtlich wurde, 
war ihr Partner. — Fast drei- 
Big Jahre später, 1958, wur- 
den Burl Ives, Susan Hay- 
ward und David Niven als 
„Oscar“-Sieger gefeiert (Bild 
rechts). Sehr eindrucksvoll 
war vor allem Susan Hay- 
wards Leistung in „Ich will 
leben“, Burl Yves erhielt die 
Auszeichnung für „Das große 
Land“ und Dıvid Niven für 
„Getrennt von Tisch und Bett“. 


enn von „Oscar“-Gewinnern 

die Rede ist, denkt man im 

allgemeinen zunächst an die 

Filmstars. Vivien Leigh, Oli- 

via de Havilland, Gary Coo- 

per, Spencer Tracy, Marlon 
Brando — um nur einige Namen zu 
nennen — wurden als „Oscar“-Sieger 
weltberühmt. Indessen werden all- 
jährlich nicht weniger als 26 „Oscars“ 
vergeben — u. a. für Regie, Dreh- 
buch, Musik, Kamera, Architektur, 
Ton, Schnitt, Kostüme, für die besten 
amerikanischen und ausländischen 
Filme, Kurz-, Zeichentrick- und Do- 
kumentarfilme. Dennoch ist der po- 
pulärste „Oscar“ nach wie vor der, 
den die Stars für ihre darstellerische 
Leistung in ersten und zweiten Film- 
rollen erhalten. Für sie ist der Aka- 
demiepreis tatsächlich ein Symbol des 
höchsten Filmruhms. 

Noch vor drei Jahren wurden die 
„Oscar“-Anwärter von den 17000 
Mitgliedern der amerikanischen Film- 
gewerkschaften nominiert, und die 
Akademiemitglieder trafen danach 
erst die endgültige Wahl durch ge- 
heime Abstimmung. Dieses Verfah- 
ren wurde 1957 geändert. Seitdem 
können. nur noch die Akademiemit- 
glieder wählen. Ihre Zahl ist inzwi- 
schen allerdings auf 2300 angewach- 
sen. Die „Academy of Motion Picture 
Arts and -Sciences“ (Akademie für 
Filmkunst und -wissenschaft) ist 
kein exklusiver Klub mehr. Einst 
wurden nur Prominente in dieses 


Gremium aufgenommen; jetzt aber 
können auch weniger bekannte Leute 
aus der Filmindustrie Akademie- 
mitglieder werden. 

Die „Oscar“-Wahl beginnt jedes 
Jahr eigentlich schon im Januar, 
wenn den Mitgliedern der Filmaka- 
demie die Stimmzettel für die Nomi- 
nierungen zugesandt werden. Wäh- 
rend die FILM-REVUE-Leser — 
ebenfalls im Januar — auf ihren 
BAMBI-Stimmzetteln jeweils drei 
Namen nennen können, um die be- 
liebtesten Schauspieler des Jahres 
zu ermitteln, nominieren die 2300 
Filmakademie-Mitglieder in Amerika 
für jede der 26 Kategorien fünf „Os- 
car“-Kandidaten. Sieger wird schließ- 
lich derjenige, der die meisten Stim- 
men auf sich vereinigt. 

Ein unabhängiges und völlig neu- 
trales Statistikbüro übernimmt in der 
zweiten Märzhälfte die Auszählung 


(Fortsetzung auf Seite 46) 


Bis heute unvergessen 


ist Emil Jannings, der 1950 für im- 
mer von der Lebensbühne abtrat. 
Er, ein Deutscher, war 1929 neben 
Janet Gaynor der erste „Oscar“- 
Gewinner! Bild rechts: Jannings als 
August Schilling in dem amerikani- 
schen Film „Der Weg allen Flei- 
sches“, für den er den Preis erhielt. 


Fotos: FILM-REVUE / Porges 


35 


‚Sie machen Musik 112) 


anson Milde-Meissner 


Der heute sechzigjährige Hanson Milde-Meissner hat sich in jüngster Zeit um die 
Entwicklung der Elektro-Akustik verdient gemacht, wie sein Kulturfilm „Spiel mit 
Elektronen“ beweist, zu dem er eine aufsehenerregende elektronische Musik schrieb. 


ie berufliche Laufbahn des 

Komponisten Hanson Milde- 

Meissner begann nicht im Mu- 

sikzimmer eines Konservato- 
riums, sondern im pharmazeutischen 
Labor einer Alchemistenküche. Er 
sollte auf Wunsch seiner Eltern Apo- 
theker werden. Erst im Alter von 
22 Jahren, als er von seiner schle- 
sisch-mährischen Bergheimat nach 
Berlin übergesiedelt war, setzte sich 
das in ihm schlummernde musikali- 
sche Talent in überzeugender Weise 
durch. Er studierte Kompositions- 
lehre bei Franz Schreker und Paul 
Juon. Sehr bald überraschte er die 
musikalisch interessierte Mitwelt 
durch das eigenschöpferische Werk 
„Sinfonische Gesänge“ nach Hermann 
Hesses „Musik des Einsamen“. Er 
schrieb die Oper „Der Maigrafen- 
becher“ und das Singspiel „Die Her- 
zogin von Sagan“. Carl Froelich ver- 
pflichtete ihn 1929 für seinen ersten 
Tonfilm „Die Nacht gehört uns“. Der 
große Erfolg dieses Films im In- und 
Ausland bestärkte Hanson Milde- 
Meissner in dem Entschluß, sein 
Schaffen ganz in den Dienst der tö- 
nenden Leinwand zu stellen. Einer 
der ganz großen deutschen Welt- 
erfolge, mit denen sein Name für 
immer verknüpft ist, war die erste 
Verfilmung der „Mädchen in Uni- 
form“ mit Hertha Thiele und Doro- 
thea Wieck. 

Über diesen Zeitabschnitt seines 
Wirkens schreibt Hanson WMilde- 
Meissner der FILM-REVUE: „Die 
damalige Tontechnik, weit entfernt 
von der heutigen Perfektion, zwang 
mich, in meiner Arbeit den Schwer- 
punkt auf den Inhalt und nicht auf 
die Form des filmisch-musikalischen 
Stoffes zu legen, und so entstand die 
eigenständige Filmmusik, die sich 
dienend der optischen Aussage des 
Stoffes unterwirft und die Atmo- 
sphäre der Szene vertieft, ohne sich 
selbst vorzudrängen.... Diese Art von 
Filmmusik war mitbestimmend für 
den großen Erfolg jener Filme, und 
es kommt nicht von ungefähr, daß 
die nach 1946 produzierten Remakes 
— in meiner Filmliste sind allein 
sechs neu produzierte Filme verzeich- 
net — weder im Künstlerischen noch 
im Geschäftlichen annähernd gleich 
große Erfolge wurden. Der Welt- 
erfolg eines Films wie ‚Mädchen in 
Uniform‘, der in einer Sternstunde 
von einem künstlerisch höchst ver- 


antwortungsbewußten Kollektiv ge- 
schaffen wurde, läßt sich mit der 
heute übermäßig perfektionierten 
modernen Aufnahmetechnik nicht 
einfach wiederholen. Im übrigen ist 
heute der wirkliche Filmkomponist 
wenig gefragt. Der ungeheure Mu- 
sikkonsum wird auch im Film durch 
die Schallplattenindustrie gesteuert, 
und diese richtet wiederum ihre Pro- 
duktionen nach den Hörerwünschen 
der Musicbox. So wird die Zahl der 
Musikfilme, in denen das Repertoire 
der neuesten Schallplattenproduktion 
dem Publikum auch optisch-attraktiv 
serviert wird, immer größer, wäh- 
rend die Filme, die dem Komponisten 
wirkliche Aufgaben stellen, immer 
seltener werden. Ich selbst hatte das 
Glück, daß mir noch solche echten 
Aufgaben gestellt wurden. Als Lieb- 
lingskinder meiner Filmmuse darf 
ich Ihnen nennen: (nochmals) ‚Mäd- 
chen in Uniform‘, dann die Musik zu 
dem avantgardistischen Hochbaum- 
Film ‚Morgen beginnt das Leben‘, zu 
dem Ingrid Bergman-Film ‚Die vier 
Gesellen‘ und zu der bezaubernden 
Spoerl-Komödie ‚Wenn wir alle En- 
gel wären‘ (mit Heinz Rühmann).“ 

Soweit Milde-Meissner über sich 
selbst, aber FILM-REVUE könnte 
ohne Mühe noch weitere dreißig sei- 
ner Filmmusiken aufzählen, die sich 
hören lassen können, z. B. „Traumu- 
lus“ (Jannings), „Brand in der Oper“ 
(Gründgens/Fröhlich), „Krach um Jo- 
lanthe“, „Sommer, Sonne, Erika“, 
„Xvette“ (Käthe Dorsch), „Die Um- 
wege des schönen Karl“, „Der Gas- 
mann“ (beide mit Rühmann), „Kein 
Platz für Liebe“ (Defa-Film mit 
Bruni Löbel), „Reifende Jugend“ 
(1955, Mathias Wieman, Albert Lie- 
ven, Christine Keller, Maximilian 
Schell und Brigitte Grothum) und 
„Hoppla, jetzt kommt Eddie“ (1958, 
Eddie Constantine, musikalische Ge- 
meinschaftsarbeit Hanson Milde- 
Meissner und Michael Jary). Dazu 
kommen ungezählte Kultur- und Do- 
kumentarfilme, Hörspiel- und Büh- 
nenmusiken. 

Hanson Milde-Meissner lebt mit 
seinen drei Kindern, Michael (16), 
Barbara (14) und Christina (7), in 
Berlin-Friedenau,Friedrich-Wilhelm- 
Platz 15. Im vergangenen Jahr fei- 
erte er zwei Jubiläen, erstens: 30 Jahre 
beim Tonfilm, zweitens: 30 Jahre 
Führerschein (unfallfrei). Er reist 
gern und weit im eigenen Wagen. 
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zufriedenstellende leichte ernste 
Entwicklung Schwierigkeiten N Krise 
nichts vorübergehende größte 
Besonderes Sorgen Vorsicht 


Enttäuschung nicht anmerken lassen, keine 
übereilten Entschlüsse, mehr Besonnenheit. 


Pläne jetzt realisieren, kleine Veränderun- 
gen möglich, aber alles schriftlich fixieren! 


Nicht ungeduldig werden — Verzögerung von 
kurzer Dauer, gute Nachricht bringt Änderung. 
Probleme; 


Günstige beruflicher 


Gegner im Auge behalten, Zwist vermeiden! 


Lösung 


Überwinden Sie Gegner durch diploma- 


tisches Geschick, dann haben Sie freie Bahn. 


Vorsicht und Zurückhaltung ist mehr ange- 


bracht als Drängen, besonders im Beruf. 


Eine Nachricht wird Ihnen Sorgen nehmen. 
Tun Sie ruhig, was Ihnen Freude bereitet. 


Sprechen Sie sich mit guten Freunden aus! 
Kräfte steigern und mehr. Abstand gewinnen. 


Neue Gesichtspunkte! Versprechen einhalten 
und Ruhe bewahren. Ab 17. 3. geht's aufwärts. 


Selbständiges Handeln cikt mehr Ansehen! 
Ihre Umwelt schätzt das; Sie haben Erfolg. 


Ab 16.3. Unruhe und Ablenkung von täg- 
lichen Pflichten. Beruflichen Vorsprung sichern. 


Ausführliche Auskunft erteilt Ihnen das Be- 
ratungs-Institut „Kosmos”, (13a) Bayreuth, 
Postfach 282 (bitte Rückporto beifügen). 


Will Quadflieg 


Anfang nicht gemacht, wie einer 

glauben könnte, der mich vorher 
von der Bühne kannte! Vier Jahre 
lang hatte ich in Gießen, Gera, Düs- 
seldorf und bei Eugen Klöpfer an 
Berlins damaliger Volksbühne ge- 
spielt und als Don Carlos Erfolg 
gehabt, als Erich Engel mich im Jahre 
1938 neben Ralph Arthur Roberts, 
Hilde Weissner, Charlotte Schellhorn 
(Bild oben neben Quadflieg, die Red.), 
Renee Stobrawa, Theodor Loos, Paul 
Henckels und Elisabeth Flicken- 
schildt für seine Verfilmung des be- 
kannten Spoerl-Romans „Der Maul- 
korb“ verpflichtete. Ich sollte die 
Rolle des jungen Malers Rabanus 
übernehmen (die im Remake des 
gleichen Stoffes zwanzig Jahre da- 
nach Hansjörg Felmy unter Regie 
von Wolfgang Staudte spielte, die 
Redaktion). 

Es wurden Probeaufnahmen ge- 
macht, aber sie fielen einfach mise- 
rabel aus. Man hatte mich falsch 
geschminkt und mir so düstere Augen 
gepinselt, daß ich wie ein passionier- 
ter Bombenwerfer aussah. Aber En- 
gel ließ nicht locker und setzte neue 
Probeaufnahmen durch. Man riet 
mir, das Haar blond zu färben. Und 
ich tat’s natürlich, denn was macht 
man nicht alles in so jungen Jahren? 
Das Blond zog offenbar viel besser. 
Es nahm mir das Ruchlose des fin- 
steren Verschwörers. Außerdem wa- 
ren meine Augenbrauen nach dem 
dritten Schminkversuch endlich „rich- 
tig“. Kurzum, ich durfte meine erste 


S: einfach hat der Film es mir am 


Filmrolle antreten. Damit war es 
aber noch lange nicht getan. Das für 
viele Bühnenschauspieler typische 
Symptom bestimmte auch meine er- 
sten Filmschritte: die Kamerascheu. 
Sobald dieses vertrackte Ding auch 
nur leise zu surren anfing, war mir 
kein natürlicher Ton mehr zu ent- 
locken. Es kostete mich eine fast 
wahnsinnig machende Anstrengung 
(und viele Wiederholungen), bis es 
mir gelang, dieses Monstrum, das 
sich Kamera nennt, zu ignorieren. 
Ein richtiger Filmhase bin ich 
allerdings nie geworden — trotz zahl- 
reicher und zum Teil auch befriedi- 
gender Filme wie „Das Herz einer 
Königin“ (mein zweiter Auftritt vor 
dem „gefürchteten“ Objektiv), „Der 
große Schatten“ (mit George und der 
Hatheyer), „Försterchristel“ (mit Matz 
und Nagy), „Vergiß die Liebe nicht“ 
(mit Luise Ullrich und Paul Dahlke). 
Na — auch „Lola Montez“ zu er- 
wähnen (mit Martine Carol, Peter 
Ustinov und Adolf Wohlbrück). Ich 
habe mich nun einmal mit großer 
Begeisterung dem Theater verschrie- 
ben. Eine große Tournee mit Tur- 
genjews Komödie „Ein Monat auf 
dem Lande“ liegt hinter mir, mit der 
wir 1961 nach Frankreich und Süd- 
amerika gehen werden. Ich freue 
mich über die Tatsache, daß 1800 
Zuhörer in Hamburg zu meinem 
Schiller-Rezitationsabend kamen, und 
über den Erfolg meiner Langspiel- 
platten, besonders jener mit Werken 
von Rainer Maria Rilke, auf die ich 
die meisten „Hörerbriefe“ erhielt. 
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Hai. wie das spritzt - und erfrischt! 
Klares Wasser und der Schaum 


von meiner „8 mal 4“. Das macht munter 


und hält mich bis zum späten Abend 
morgenfrisch. „8 mal 4” beseitigt 
geruchbildende Hautbakterien, sie macht 
immun gegen Körpergeruch. 

„8 mal 4“ ist eine wunderbare Seife. 

Sie kostet eine Mark fünfzig, und das 
gönne ich mir gern. 


3619 


>»Bmal4< Seife 
Frische - so wie 
ich sie liebe! 


Aktenberge und Gebrülle.... na wenn 
schon - ich bleibe doch so frisch 
wie oben, dank meiner „8 mal 4“ 


Der hochwertige Marken-Phonokoffer 


CORTINA 


stereo-geeignet), für 8 Tage 
zur Ansicht. Dann für nur !2 
kleine Monatsraten a 5,50 DM 
und monatlich für 5,50 DM 
Schallplatten nach freier Wahl 
aus üner 500 Angeboten |zu- 
sammen nur], — DM monatlich 
behalten und zusätzlich alle 
Vorteile und Sonderrechte als 
vollwertiges Bertelsmann Schall 

N plattenring-Mitglied genießen 
Rückgaberecht in 8 Tagen 
2 garantiert. Bestellen Sie 
TE sofort ! 

Fe Eau Schallplatten-Studio, 

. Abt. NG 62, 

Rheda /Westf., Postfach 139 
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Eine Dame von Klelt RR 


weiß sehr genau, wie bezaubernd sie wirkt 
im Rahmen einer gepflegten Häuslichkeit 
Dort ist sie so recht in ihrem Element. 
Sagen Sie selbst: Ist der abgebildete Wohn- 
raum mit Fackelmöbeln im Schwedensti! 
nicht großzügig, modern und geschmack- 
voll eingerichtet? 

Frauen mit Geschmack lassen sich gern 
beraten von unserem großen Sonderheft 
Fackelmöbel, das auch Sie auf Anforderung 
sofort kostenlos und unverbindlich erhalten. 


FACKELVERLAG » ABT, A120 +» STUTTGART 
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Colettes Bitte gab den Ausschlag: ‚‚Cheri“‘ statt „‚Endstation Sehnsucht‘ - Eine Dame hot mir 
Brillantring - Eigentlich sollte Jean-Pierre Aumont den Orpheus spielen - Kein Geld für die Gagen - 
Aufregung um 400 Kilo Quecksilber - Deutsches Puhlikum verhalf ‚Orphee‘ zum Welterfolg 


2 


Der Künstler erzählt sein Leben - Deutsche Exklusivrechte für FILM-REVUE 


Im Theätre Madeleine in Paris verkörperte Jean Marais monatelang den „Cheri“ in 
Colettes gleichnamigem Schauspiel. Seine Partnerin als lebens- und liebeserfah- 
rene L&a war die bekannte französische Bühnenschauspielerin Valentine Tessier. 
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XI 


ür die neue Theatersaison in 
Paris war mir die Rolle des 
Stanley Kowalski in „Endsta- 
tion Sehnsucht“ angeboten wor- 
den. Davor schon hatte mich 
die Colette gebeten, in einer 
Neufassung ihres „Cheri“ die 
Titelrolle zu spielen. Die Entscheidung 
fiel mir nicht leicht. „Endstation Sehn- 
sucht“ reizte mich außerordentlich; aber 
konnte ich Colette, die ich bewunderte 
und verehrte, einen Korb geben? 

Ich versuchte es. Ich versuchte, Co- 
lette zu schreiben, daß ich aus diesen 
und jenen Gründen nicht den Cheri, 
sondern den Kowalski in „Endstation 
Sehnsucht“ spielen wolle. Aber noch 
ehe der Brief fertig war, überredete 
mich Jean Cocteau: 

„Colette schreiben? Das ist unmög- 
lich! Du mußt mit ihr sprechen. Du 
mußt ihr selbst sagen, daß du die Rolle 
nicht annehmen kannst.“ 

Schweren Herzens machte ich mich 
auf den Weg. Nein, die Dichterin konn- 
te nicht ernsthaft wünschen, daß ich 
den Che£ri darstellte, der doch in ihrer 
eigenen Vorstellung ganz anders aus- 
sehen mußte! 

„Ich bin ganz und gar nicht die Rol- 
lengestalt“, sagte ich zu ihr. „Du selbst 
hast sie wesentlich anders gezeichnet. 
Muß nicht ein Schauspieler vor allem 


der Vorstellung des Autors entspre- 
chen?“ 

Aber schon unterbrach mich Colette: 
„Hör mal, wer hat das Stück geschrie- 
ben? Du oder ich? Du kannst den 
Cheri spielen! Du entsprichst genau 
meiner Vorstellung. Ich muß doch 
schließlich wissen, wie ich meine Per- 
sonen sehe!“ 

Alle meine Gegenargumente wurden 
von ihr einfach mit einer Handbewe- 
gung abgetan. Es war nichts zu ma- 
chen. Ich hatte es schon geahnt. Niemals 
würde ich auf eine Bitte Colettes mit 
„Nein“ antworten können! Ihr Wunsch 
war stärker. Obwohl ich viel lieber 
den Kowalski gespielt hätte, entschied 
ich mich also für „Cheri“. Ich hatte mir 
jedoch standhaft vorbehalten, die Rolle 
nach meiner Ansicht zu gestalten. Mir 
gefiel vor allem die Gigolo-Seite des 
Ch£ri-Charakters nicht. In dieser Hin- 
sicht gab ich der Rolle eine etwas an- 
dere Deutung. 

Im übrigen hatte ich eine wunder- 
bare Partnerin: Valentine Tessier. Ihre 
darstellerische Leistung als Lea war 
vollendet. 

‘In meiner Garderobe im Theätre Ma- 
deleine erschienen jetzt oft Damen, die 
etwa dem Jahrgang der Lea entspra- 
chen oder auch ein Jahrzehnt älter 
waren. (Anm. der Redaktion: In 
„Cheri“ wird das Liebesverhältnis eines 
jungen Mannes mit einer weit älteren 
Frau geschildert. Diese Frau ist unge- 
fähr im Alter der Mutter Cheris, mit 
der sie gemeinsam in jüngeren Tagen 
einen leichten Lebenswandel führte. 
Cheri heiratet später eine gleichaltrige 
junge Frau, kann sich aber zunächst 
von der erfahrenen Le&a nicht lösen.) 
Es zeigte sich wieder einmal, daß es 
Zuschauer gibt, die dem Fehler verfal- 
len, einen Schauspieler mit seiner Rolle 
zu identifizieren. 

Eine jener Damen — ich hatte sie 
noch nie gesehen — kam nach der Vor- 
stellung in meine Garderobe und über- 
reichte mir ein winziges Päckchen. Ich 
glaubte, daß es ein kleiner Talisman 
sei, wie ihn mir die jungen Mädchen 
häufig als Glücksbringer schenkten. Als 
ich das Päckchen öffnete, war ich jedoch 
überrascht: ein Brillantring! 

„Madame, ich bin nur auf der Bühne 
Cheri! Sie müssen sich getäuscht ha- 
ben!“ erklärte ich mit erzwungener 
Würde und gab ihr das Päckchen zu- 
rück. Sie kam später trotz der Ab- 
weisung wieder. Als sie die Treppe zur 


Mit der berühmten französischen Schrift- 
stellerin Colette, die 1954 im Alter von 
81 Jahren starb, verband Jean Marais 
bis zuletzt eine herzliche Freundschaft. 


Jean Cocteaus „Orphee“, 1950 in Paris gedreht und in Berlin uraufgeführt, wird von Jean Marais als einer der schönsten Filme seiner Laufbahn bezeichnet. Cocteau 
übertrug die klassische Orpheus-Sage in die heutige Welt und machte mit den weitreichenden Mitteln des Films auch Übernatürliches bildhaft und lebendig. Nach 
seinen eigenen Worten ist ein „Niemandsland zwischen Leben und Tod“ Schauplatz der Filmhandlung, die Jean Marais in reichem Maß Gelegenheit zu einer wunder- 
baren darstellerischen Leistung gab. Die schöne und elegante Prinzessin, die Orpheus’ Tod verkörpert, wurde von Maria Casares (Bild oben) hinreißend dargestellt. 


Garderobe hinaufging, glitt sie aus und 
brach ein Bein. Ich hob sie auf und 
trug sie behutsam auf ein Sofa. Sie 
aber seufzte verzückt: „Das ist der 
schönste Tag meines Lebens!“ 

„Cheri“ wurde ein großer Theater- 
erfolg und sollte danach auch verfilmt 
werden. Valentine Tessier, die eine der 
größten französischen Bühnenschau- 
spielerinnen ist, aber noch nicht ge- 
filmt hatte, hoffte nun, endlich auch 
beim Film Anschluß zu finden. 

Mir sagte „Cheri“ nach wie vor nicht 
sonderlich zu; aber ich wollte Valen- 
tine nicht im Stich lassen. Nur aus die- 
sem Grunde erklärte ich mich bereit, 
auch im Film die Rolle zu übernehmen. 
Ich war daher nicht wenig erstaunt, als 
ich erfuhr, daß man zwar mich enga- 
gieren wollte, nicht aber Valentine. 
Ich stürzte sofort zu dem Produzenten. 
Er erklärte mir, Valentine sei zu alt. 
Das war die Höhe! Unmöglich konnte 
man eine bessere Schauspielerin für die 
Rolle der L&a finden! Ich selbst hatte 
lediglich zugesagt, um Valentine die 
Chance zu geben. Ohne sie würde ich 
den Film auf keinen Fall drehen. 
Schließlich schlug ich dem Produzenten 
vor, Probeaufnahmen von Valentine 
machen zu lassen. Ich war überzeugt, 
daß er sich danach meiner Meinung an- 
schließen würde. Der Produzent war 
einverstanden. Ich wußte aber nur zu 
gut, daß ein Kameramann eine Probe- 
aufnahme nachteilig verfälschen konn- 
te. Daher nahm ich Valentine Tessier 
mit ins Atelier, wo der Film „Orph6e“ 
vorbereitet wurde. Wir hatten einen 
ausgezeichneten Fotografen, den ich 
bat, die Probeaufnahmen zu machen. 
Sie fielen glänzend aus. Valentine war 
brillant! 


Ich war siegesgewiß und hatte nicht 
den geringsten Zweifel, daß der Produ- 
zent sie sofort engagieren würde. Ich 
begleitete sie zur Vorführung des Pro- 
bestreifens, um ihr zur Seite zu stehen, 
da sie keine Erfahrung im Umgang mit 
Filmleuten hatte. Die Aufnahmen lie- 
fen ab. Der Produzent mußte begeistert 
sein! Aber statt dessen murmelte er: 
„Die Fotografie ist ja ganz hübsch, aber 
man muß auch Talent haben.“ (Anmer- 
kung der Redaktion: Valentine Tessier 
ist eine ausgezeichnete Schauspielerin 
vom Rang einer Käthe Dorsch.) 

Ich kochte vor Zorn. Am liebsten 
hätte ich zugeschlagen. Mit Rücksicht 
auf Valentine beherrschte ich mich. Ich 
wollte ihr die Chance nicht verderben. 
Valentine merkte, daß die Dinge nicht 
zu ihren Gunsten standen. Ich sah die 
Enttäuschung auf ihrem Gesicht und 
nahm den Produzenten beiseite: „Hören 
Sie, ich spiele die Rolle umsonst, wenn 
Sie Valentine engagieren!“ 

„Nicht für 30 Millionen!“ erwiderte 
er hartnäckig. Tatsächlich bekam Va- 
lentine Tessier die Rolle nicht. Ich 
lehnte daraufhin ebenfalls ab, und das 
Projekt scheiterte schließlich ganz. 


* 


Während ich weiterhin allabendlich 
auf der Bühne den „Cheri“ verkör- 
perte, erlebte ich Tag für Tag die Ent- 
stehung eines Films, der zu den schön- 
sten meiner Laufbahn gehört: „Or- 
phe&e“. 

Wieder einmal war mir das Glück 
beigestanden; denn beinahe hätte ich 
die Rolle, die neben „La Bäöte“ meine 
liebste Filmrolle ist, nicht gespielt. 

Cocteau besuchte mich eines Tages. 
Ich spürte, daß er etwas auf dem Her- 


zen hatte und nicht recht mit der 
Sprache herausrückte. Als ich ihn aber 
geradezu fragte, erzählte er mir: „Jean- 
Pierre Aumont und Maria Montez be- 
absichtigen, aus Amerika zurückzu- 
kehren. Sie wollen vorerst in Frank- 
reich bleiben. Aumont bat mich, für 
ihn und Maria ein Drehbuch zu schrei- 
ben. Ich habe ein Thema, das mich seit 
längerer Zeit beschäftigt. Eine Rolle, 
die eigentlich dir besonders liegen 
müßte. Wirst du sehr traurig sein, wenn 
ich Aumont den Stoff gebe?“ 

Ich beruhigte Cocteau und erklärte 
ihm, daß er auf alle Fälle das Dreh- 
buch für Aumont, mit dem ihn eine 
langjährige Freundschaft verband, 
schreiben müsse. 

Wie sehr beneidete ich nachher je- 
doch Aumont, als Cocteau mir das 
Drehbuch vorlas! Selten hatte mich ein 
Stoff so gepackt, eine Rolle wie diese, 
die ich nicht spielen durfte. Das Thema 
war wunderbar. Welche Fülle an Ge- 
danken und Poesie! Was für eine herr- 
liche Aufgabe für einen Schauspieler! 
Ich hätte gerne eine zweite, eine dritte 
Rolle, ja sogar die eines Statisten über- 
nommen; nur um an diesem Werk teil- 
zuhaben! 

Die Dinge nahmen jedoch eine völlig 
unvorhergesehene Wendung. Nachdem 
der Produzent das Drehbuch gelesen 
hatte, war er der Meinung, daß Coc- 
teau ihn zum Narren halten wollte. 
Daß man nach diesem Buch einen Film 
drehen könnte, hielt er für völlig aus- 
geschlossen. Er war empört und wei- 
gerte sich, den Stoff zu realisieren. 
Schließlich scheiterte das Projekt voll- 
ends, und Aumont nahm eine andere 
Filmrolle an. 

Sollte nun „Orphee“ nicht gedreht 


werden? Das erschien mir völlig un- 
möglich. Dieser Film mußte auf jeden 
Fall zustande kommen! Warum sollten 
wir nicht selbst die Initiative ergrei- 
fen? Vielleicht fand sich ein anderer 
Produzent, der mehr Mut hatte, den 
ungewöhnlichen Stoff zu verfilmen? 
Vielleicht Paulv&e? Tatsächlich war er 
bereit, sich mit einer ansehnlichen 
Summe an dem Projekt zu beteiligen. 
Aber das genügte noch nicht. Wir er- 
reichten schließlich, daß eine Bank 
einen Vorschuß auf den Film gab, und 
waren damit einen guten Schritt vor- 
angekommen. Wir hatten nun genug 
Geld, den Film zu drehen — aber kein 
Geld für die Gagen der Schauspieler. 
Cocteau und ich verzichteten endgültig 
auf ein Honorar. Verzichten? Nein, das 
ist nicht der richtige Ausdruck. Es war 
kein Verzicht. Bei einem solchen Werk 
ging es nicht um einen materiellen 
Vorteil, sondern ganz einfach darum, 
dem Film zu dienen! 


Wir begannen mit der Besetzung der 
Rollen. Ich dachte vor allem an Gerard 
Philipe, brachte ihm das Drehbuch und 
ließ ihm die Wahl zwischen der Rolle 
des Orph&e und der des Heurtebise. 
Gerard mußte leider ablehnen. Danach 
wandte ich mich an Francois Perier, 
der begeistert war und sofort zusagte. 
Er übernahm die Rolle des Heurtebise. 

Die Dreharbeiten zu diesem Film wa- 
ren wirklich ein Erlebnis. Alle mitwir- 
kenden Schauspieler waren von Idea- 
lismus und Kunstbegeisterung beseelt. 
Für fast alle bestand so gut wie keine 
Aussicht auf ein Honorar. Erst nach 
Begleichung der Schulden, die auf dem 
Film ruhten, wollte man die Gagen 


(Fortsetzung auf Seite 47) 


FILM-REVUE-Fotos: 
20th Fox / Fr. Porges 


Der Monroe 


war es auf einer 
Party, die der Pro- 
duktionschef der 
Fox, Buddy Adler, 
zum Drehbeginn ih- 
res Films „Let’s 
make Love“ arran- 
giert hatte, nicht 
anzusehen, daß sie 
gerade von zwei bö- 
sen Grippeerkran- 
kungen genesen war. 
Strahlend wie eh 
und je zeigte sich 
Marilyn und ließ 
sich gebührend be- 
wundern. Auch Bud- 
dy strahlte, obwohl 
die Krankheit sei- 
nes Stars die ganze 
Kalkulation umge- 
worfen hatte. Das 
nennt man Haltung. 


Noch ein Klimmzug 


Zeigten Hudson und Pec dem Vernehmen nach auch kein Interesse an der 

Partnerschaft mit der Pulloverdame Marilyn 
Monroe, beim dritten Klimmzug fand sie dann doch einen willigen und ihr angenehmen 
Partner. Yves Montand, der Gatte Simone Signorets, hat das Vergnügen, sich als Multi- 
millionär von der wiederum turnenden und singenden Marilyn („Manche mögen’s heiß“) 
den Kopf verdrehen zu lassen. Sie spielt eine völlig außer Rand und Band geratene 
Pastorentochter. Die Geschichte schrieb Arthur Miller eigens für seine Frau. Von ihm 
stammt auch die Story zu dem nächsten Monroe-Film, der „The Misfits“ heißen wird. 


Die kalie Schulter der Dame auf dem Gemälde hat „es dem vielfachen 
Millionär Clement (Yves Montand)’ angetan. Er kauft 
es zur Ausstattung seines New Yorker Büros. Sein Pressechef (Hintergrund links: Tony 


Randall) scheint von der Schönheit des Bildes weniger beeindruckt zu sein. George Cukor 
— zuletzt „Lodernde Flamme“ und „Das Höllenweib mit der Flinte“ — inszeniert. 


KURZREVUE 


Mit 17 


Mit 17 beginnt nicht nur das Leben, 
mit 17 weint man auch nicht, wie uns 
bald ein Film lehren wird, und „Mit 
17 liebt man ohne Gnade“ laut Hans 
Habe, dessen Buch im Juni von Alfred 
Vohrer mit Hans Söhnker verfilmt 
wird. (fr.) 


Bestseller 


Peter Glenville („Jakobowski und der 
Oberst“) verfilmt demnächst den Max 
Cattos-Bestseller „Der Teufel kommt 
um vier“ mit Marpessa Dawn („Orfeu 
Negro“) und Sidney Poitier. (£r.) 


Stefanie Nr. 2 


Der Erfolg des Films „Stefanie“ ließ 
die Autoren Gitta von Cetto und 
Dr. Emil Burri noch einmal zur Feder 
greifen für die Fortsetzung „Stefanie 
in Mexiko“. Die Hauptrollen spielen 
wieder Sabine Sinjen und Carlos 
Thompson. Binchen soll außerdem Ende 
des Jahres unter Hollywoodregisseur 
William Thiele „Sabine und die 100 
Männer“ drehen. (fr.) 


Süßer? 


Hermann Leitner inszeniert am Wie- 
ner Rosenhügel mit Maria Sebaldt, 
Gerlinde Locker, Helmut Schmid und 
Wolf Albach-Retty den Spionagefilm 
„Rußlands Trauben schmecken süßer“. 

(£r.) 


Lubitsch-Preis 


Den diesjährigen Lubitsch-Preis der 
Berliner Filmjournalisten erhielt Re- 
gisseur Ladislao Vajda für den Film 
„Ein Mann geht durch die Wand“. (fr.) 


Nackt 


Die bekannte Hollywood-Kostümbild- 
nerin Helen Rose mußte für den neuen 
Lollo-Film „Geh nackt in die Welt“ 
20 extravagante Kleider (!) entwerfen. 


Gina wird übrigens noch im Sommer 
dieses Jahres neben Rock Hudson 
„Happy End im September“ drehen. (fr.) 


Nürnberg 


Stanley Kramer will im Sommer 
dieses Jahres nach einem Buch von 
Abby Mann die Geschichte des Nürn- 
berger Prozesses verfilmen. (£r.) 


Sorge 


Yves Ciampi, der Regisseur von „Die 
Helden sind müde“, verpflichtete Tho- 
mas Holtzmann („Geliebte Feindin“ und 
„Unser Wunderland bei Nacht“) als 
Titeldarsteller in „Wer sind Sie, Herr 
Sorge?“ (£r.) 

In memoriam 


Der aus dem Rheinland stammende 
Schauspieler Hermann Speelmans starb 
57jährig an den Folgen einer schweren 
Lungenentzündung in Berlin, wo er 
viele Jahre seines künstlerischen Schaf- 
fens verbrachte. Speelmans, der in über 
100 Filmen meist urwüchsige, kraftvolle 
Typen spielte, drehte zuletzt „Liebe, 
Luft und lauter Lügen.“ (fr.) 


Familiennachrichten 


Hans Leibelt feiert in diesen Tagen 
seinen 75. Geburtstag. — Adolphe Men- 
jou erreichte die 70.— Bergfilmregisseur 
Sepp Allgeier wurde 65. — Diana Dors 
schenkte einem Sohn Mark Richard das 
Leben. — BB-Schwester Mijanou Bar- 
dot und der US-Sänger Andy Williams 
stehen kurz vor ihrer Heirat. — Film- 
komponist Rudolf Nelson starb 81jäh- 
rig. — Im Alter von 33 Jahren ver- 
unglückte der Schlagersänger Fred Bus- 
caglione tödlich. — Der 70jährige Schau- 
spieler Wolf Beneckendorf, ein Neffe 
Hindenburgs, wurde ermordet in seiner 
Ostberliner Wohnung aufgefunden. — 
Hans Erich Pfleger (zuletzt „Jacque- 
line“) starb in München. (£r.) 


AUS DANEMAR 


L; 


F\ 


kommt das aufgeweckte Zopfmädchen Vivi Bach, 
vielversprechender Nachwuchs des Constantin- 
Verleihs. Nach „Immer die Mädchen“ und „Gitarren klingen leise durch die Nacht“ 
wurde Vivi jetzt für Franz Marischkas „Schlagerparade 1960“ verpflichtet, die mit 
großem Aufgebot in München ins Atelier geht. Foto für FILM-REVUE: Constantin 


Ja — wirksam! Und drei bewährte Wirkstoffe sind es, durch 


die Glyzerona in allen Fällen so sicher und zuverlässig hilf: 


Glyzerin 


Kamille 


wirkt schützend und pflegend; 
macht spröde Haut wieder glatt 
und geschmeidig. 


_ 


wirkt lindernd und heilsam; 


Entzündungsvorgänge (z. B. Risse 
und Schrunden der Hände) klingen 
rasch ab. 


FÜR HAUT / 
UND HÄNDE 


Hamamelis 

wirkt tonisierend und fördert 
die Durchblutung; Heilungsvor- 
gänge werden begünstigt und 
die natürliche Widerstands- 
fähigkeit der Haut wird erhöht. 


v 


Diese ideale Verbindung von hautpflegenden und heilenden 


Ingredienzen brachte Glyzerona seinen Ruf als millionenfach 
gebrauchtes, unentbehrliches Hausmittel für Haut und Hände. 


Billy Wilder arbeitet 
mit Shirley MacLaine 


hsene 


Das ganze Studio lacht schon 
jetzt über die Komödie ‚‚Die Woh- 
nung“ - Die Zensur wird aller- 
dings ernster bleihen müssen 


a 


Eine mit Fran befreundete Stenotypistin der Firma Consolidated Inc. hat beobachtet, daß zwischen ihr und dem Personalchef ein kleines Techtelmechtel 
im Gange ist und warnt sie vor Sheldrake (Shirley MacLaine und Peggy Olson). Sie sagt Fran ohne Rücksicht auf Verluste, daß auch sie die Freundin 
des Personalchefs war und daß es ihm gar nicht eingefallen ist, sie zu heiraten. Buddy Baxter (Jack Lemmon), der den beiden Mädchen gerade einen Fotos für FILM-RE 
Kaffee aus der Kantine geholt hat, weiß nicht, wovon sie sprechen. Dabei war er es, der dem Vorgesetzten seine Wohnung als Liebesnest vermietete. Mirisch Prod./Fr, P: 


Fran Kubelik (Shirley MacLaine), eine von 31 259 Angestellten 
einer New Yorker Lebensversicherungsgesellschaft, hat sich 
von ihrem Vorgesetzten, dem Personalchef Sheldrake (Fred 
MacMurray), überreden lassen, die Wohnung ihres Kollegen 
Baxter in dessen Abwesenheit aufzusuchen. Sheldrake gibt 
vor, sie heiraten zu wollen, aber in Wirklichkeit sucht er nur 
ein kleines Abenteuer, wie sich bald herausstellen wird. 


Bild rechts: Fran bedient einen der zahlreichen Lifts in 
dem überdimensionalen Verwaltungsgebäude der Versiche- 
rungsgesellschaft. Alle Menschen mögen Fran gut leiden, weil 
sie immer nett und zum Scherzen aufgelegt ist. Auch einem 
kleinen Flirt geht sie nicht aus dem Wege, sehr zum Leid- 
wesen Buddy Baxters, der das Liftgirl liebt: Nach „Can-Can“ 
wieder ein gewagter Hollywoodfilm „nur für Erwachsene“, 


Billy Wilders Film „Die Wohnung“ ist ein Lustspiel mit tragikomischem 
Einschlag. Das Mädchen Fran begegnet dem Glück nur auf dem Umweg 
über herbe Enttäuschungen. Eines Tages findet Bud sie bewußtlos in seiner 
Wohnung. Sie hatte Schlaftabletten genommen, aber Bud kann sie retten. 


er frühere Berliner Billy Wilder (im Bild links oben 
mit Shirley Maclaine) bestätigt immer wieder sei- 
nen Ruf, eines der stärksten Regie-Asse Hollywoods 
auf dem Gebiet des gehobenen Lustspiels zu sein. 
Nach „Manche mögen's heiß“ inszeniert er nun mit 
Shirley Maclaine („Can-Can”) und Jack Lemmon die 
Komödie „Die Wohnung”, und wenn die Leute im 
Kino später so schallend lachen wie die Schauspieler und Tech- 
niker bei den Aufnahmen im Studio, dann kann nichts mehr 
schiefgehen, es sei denn, die Zensur klappert mit der Schere. 
Die Story handelt von einem karrierehungrigen kleinen An- 
gestellten, der seine Wohnung stundenweise an Direktoren 
seiner Firma als „Verführungshöhle” vermietet. Shirley Mac- 
Laine reist nach Beendigung des Films nach Japan, wo ihr 
Mann, Steve Parker, den Film „My Geisha” mit Shirley in der 
Hauptrolle produzieren wird. Friedrich Porges, Hollywood 


Gitta hat keine Angst vor der 
eigenen Courage. Aber bei der 
AufnahmeprüfunginderSchau- 
spielschule wird sie von einer 
seltsamen „‚Krankheit‘ erfaßt: 
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er neue Kurt Hoffmann-Film 

„Lampenfieber“, der in diesen 

Tagen in den westdeutschen 

Kinos anläuft, schildert das 

von Hoffnungen und Wün- 

schen erfüllte Leben junger Schau- 

spielschüler, die in einem Seminar 

ihre Grundausbildung für die spä- 

ii tere Bühnen- oder Filmlaufbahn er- 
ig halten. Neben so bewährten und be- 
kannten Darstellern wie Bernhard 

Wicki, Antje Weisgerber und Gustav 
Knuth spielt die 20jährige Dunja Mo- 
var die Hauptrolle. Dunja wurde von 
Kurt Hoffmann für den Film „Der 
Engel, der seine Harfe versetzte“ ent- 
deckt und ist bereits mit dem Deut- 
schen Jugendfilmpreis 1959 ausge- 
zeichnet worden. Als „Gäste“, die un- 
ter eigenem Namen auftreten, sind in 
„Lampenfieber“ u.a. auch Johanna von 
Koczian, Margarete Haagen, Hannes 
Messemer und Robert Graf zu sehen. 


Fotos: Filmaufbau / Constantin / Li Erben 


Liebeskummer scie-eievinnenit- 
spiel-Elevinnen Git- 
ta und Elisabeth. Die eine bangt um ihren 
Mitschüler Caspar; die andere träumt nur 
noch von Rohrbach, dem männlich-sympa- 
thischen Lehrer und Schulleiter, der ihre 


schwärmerische Liebe jedoch nicht erwidert. 
Bild links: Dunja Movar in der „Lampenfie- 
ber“-Hauptrolle als Gitta und die aus Persien 
stammende Gitty Darougar als Elisabeth, 


und ohne Lampen- 
 fieber spielt Elke 
r ges Starlet, das nichts 

von endlosen Bühnenproben und eifrigem 
Rollenstudium , viel mehr aber von 
einem elfenbein enen Telefon und einer 
lukrativen Bikini-Rolle beim Film. In eini- 
gen Szenen erscheint die blonde Elke übri- 
gens mit dunkler Perücke (Bild oben). 
Fast nicht wieder zu erkennen, Darling! 


Ydetman 


nAGElLAchk Entsenhin 


Heluan- Nagellack-Entferner 


wird so verteilt, daß der ganze Nagel be- 
deckt ist. Kurz einwirken lassen- die abge- 
löste Lackschicht entfernen. Azetontrei — 
schmiert nicht — verdunstet nicht. DM 1.50 


Heluan- Nagelhaut-Entferner 


wird direkt aus der Tube auf den Nagelrand 
verteilt. Nach kurzem Einwirken kann das 
Nagelhäutchen ohne Schere entfernt werden. 
Alkalifrei — nicht ätzend. DM 1.50 


Heluan-Nagelhärter 
Jeden Abend einmassiert — auch in lackiertem 
Zustand — erhält er Ihre Nägel stabil und 
glänzend. Vorbeugend — regenerierend — 


praktisch. DM 2.40 


ne Mad 
erg 2 


Heluan 


Auch im Ausland erhältlich 
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„Symbole des Ruhms“ 


(Fortsetzung von Seite 35) 


der Stimmen, und danach — dieses 
Jahr am 4. April — werden im Pan- 
tages-Theater in Hollywood die 
„Oscars“ ihren Gewinnern überreicht. 
Das geschieht selbstverständlich in- 
nerhalb einer festlichen Veranstal- 
tung, an der fast ohne Ausnahme 
die gesamte Filmprominenz Holly- 
woods teilnimmt. Auch in dieser Hin- 
sicht läßt sich eine Parallele zur 
BAMBI-Feier der FILM-REVUE und 
des FILMJOURNALS ziehen, einer 
Feier, die alljährlich in der Karls- 
ruher Schwarzwaldhalle als glanz- 
volles Fest einen Höhepunkt des 
Filmjahres in Deuschland darstellt. 


Obwohl das Filmpublikum in Ame- 
rika kein „Oscar“-Wahlrecht besitzt, 
ist es doch indirekt ebenfalls an den 
Entscheidungen der Fachleute betei- 
ligt. Jene Filme, die im Verlauf des 
Jahres den stärksten Zulauf hatten, 
und die Stars, die mit ihren Leistun- 
gen die Kinobesucher am meisten 
beeindruckten, bleiben nun einmal 
im Gedächtnis der Branche, also auch 
jener 2300 Akademiemitglieder, die 
„Oscar“-Würdige auszuwählen haben. 


Dennoch sind die Filme — und die 
in ihnen erscheinenden Stars — im 
Vorteil, die noch in den letzten Wo- 
chen des Jahres neu herauskommen. 
Häufig lassen sie die Erinnerung an 
die bereits in der ersten Jahreshälfte 
vorgeführten Filme verblassen. Man- 
che Produzenten und Verleiher set- 
zen deshalb im Januar solche Filme, 
deren Premiere schon einige Monate 
zurückliegt, noch einmal auf die 
Spielpläne der Filmtheater — sofern 
sie diesen oder jenen Streifen als 
„Oscar“-würdig erachten. Sie wollen 
damit weniger die Erinnerung des 
Publikums, als vielmehr die der Aka- 
demiemitglieder auffrischen; denn 
auch den Fachleuten ist es kaum 
zuzumuten, daß sie die gesamte Jah- 
resproduktion von meistens über 
300 Filmen lückenlos im Gedächtnis 
behalten. - 

Darüber hinaus führt auch die 
Filmakademie während der entschei- 
denden Wochen in ihrem eigenen 
Theater die von Produzenten zur 
Verfügung gestellten Filme — auch 
solche älteren Datums — vor, damit 


die Akademieangehörigen, sofern 
notwendig, Versäumtes nachholen 
können. 


Selbstverständlich gibt es sclıon 
im Lauf des ganzen Jahres Filme, 
„von denen man spricht“. Die Kriti- 
ker und Kolumnisten der Tageszei- 
tungen und Zeitschriften spielen da- 
bei eine große Rolle. Mit ihren Ar- 
tikeln und Kommentaren tragen sie 
erheblich zur Meinungsbildung bei, 
was sich später, bei der „Oscar“- 
Wahl, entscheidend auswirken kann. 
Star-Interviews mit den Hinweisen 
auf Rollen, die besonders gut oder 
interessant waren, tun ein übriges. 
So geschieht es, daß bestimmte Filme 
und ihre Darsteller populär werden 
und daß sich schon lange vor der 
„Oscar“-Abstimmung scharf umris- 
sene Meinungen bilden. 


Dazu gehört auch das immer wie- 
der erprobte „Gesellschaftsspiel“ der 
Prophezeiungen. Schon um die Jah- 
reswende tauchen die „todsicheren“ 
Voraussagen auf, daß dieser Film 
und jener Star des kommenden „Os- 
cars“ sicher sein könne. Häufig sind 
es falsche Propheten, die sich an die 
Öffentlichkeit wagen. Aber die in der 
Fachpresse auf Grund von Umfragen 
in der Fachwelt veröffentlichten Vor- 
aussagen erweisen sich zumindest 
teilweise als richtig. Dennoch gibt es 
jedes Jahr Überraschungen. Und un- 
erwartete Resultate. 


Schon 1929, als die „Oscars“ zum 
erstenmal verliehen wurden, begann 
es damit, daß fast sämtliche Kritiker 
und Filmleute voraussagten, Gloria 
Swanson werde den Preis für ihre 
Leistung in der Originalverfilmung 
von Somerset Maughams „Sadie 
Thompson“ einstecken. Aber — Janet 


Gaynor erhielt ihn für ihre Rollen 
in „Siebenter Himmel“, „Straßen- 
engel“ und „Sonnenaufgang“. Als 
weiteren „Oscar“-Star hatte man 
damals vor allem Charlie Chaplin 
erwartet. Statt dessen machte ein 
ganz anderer das Rennen, ein Deut- 
scher: Emil Jannings! 


Jannings, der schon zu jener Zeit 
„König der Schauspieler“ genannt 
wurde, war damit der erste männ- 
liche „Oscar“-Sieger. Er ist bis heute 
der einzige deutsche Darsteller ge- 
blieben, der diese hohe Auszeichnung 
erringen konnte. 


Emil Jannings hatte in Deutsch- 
land bereits ein Dutzend Filme ge- 
dreht, als Ernst Lubitsch ihn 1926 
nach Kalifornien holte. Seine Holly- 
woodfilme „Der Weg allen Fleisches“ 
und „Sein letzter Befehl“ brachten 
ihrn nicht nur begeisterte Kritiken, 
sondern auch — den Akademiepreis 
ein. 

Freilich, seine amerikanischenFilme 
waren noch Stummfilme. Und obwohl 
Emil Jannings verlockende Angebote 
erhielt, kehrte er 1930 — mit dem 
Aufkommen des Tonfilms — nach 
Deutschland zurück. „Spielen kann 
ein Künstler überall“, soll er damals 
gesagt haben, „aber sprechen nur in 
der Sprache, in die er hineingeboren 
ist.“ 

Im Jahr seiner Rückkehr aus 
Hollywood drehte Jannings in Berlin 
den „Blauen Engel“ — mit Marlene 
Dietrich als Partnerin. Der Film 
wurde ein Welterfolg. 


„Oscar“-Überraschungen gab es 
übrigens auch in allen Jahren nach 
1929. Schon 1930 hatte man Greta 
Garbo als Siegerin erwartet; ‚aber 
Norma Shearer war die Glückliche. 
Ebenso war es 1934, als Claudette 
Colbert unerwartet Bette Davis aus- 
stechen konnte. Und ein Jahr später 
triumphierte Victor McLaglen über 
die „Gesetzten“ Clark Gable und 
Charles Laughton. 


Auch in der jüngsten Vergangen- 
heit sind die Voraussagen immer 


wieder über den Haufen geworfen: 


worden. 1951 galt „Ein Platz an der 
Sonne“ als bester Film; dennoch er- 
hielt „Ein Amerikaner in Paris“ den 
Akademiepreis. 1952 tippte man auf 
Marlon Brando als „Oscar“-Sieger — 
für die Darstellung des Kowalski in 
„Endstation Sehnsucht“. Aber Hum- 
phrey Bogart schnappte ihm den 
Preis für „African Queen“ weg. 


Noch im Vorjahr galt allgemein 
Elizabeth Taylor für „Die Katze auf 
dem heißen Blechdach“ als „Oscar“- 
verdächtig. Mit dem Preis ausgezeich- 
net aber wurde Susan Hayward für 
„Ich will leben“. Und David Niven 
(„Getrennt von Tisch und Bett“) ließ 
Spencer Tracy („Der alte Mann und 
das Meer“) hinter sich, dem vorher die 
größten Chancen eingeräumt wurden. 


Vielleicht werden gerade diese Un- 
gewißheit und die alle Jahre neu 
auftretende Spannung um die Frage 
„Wer gewinnt den Oscar?“ auch in 
Zukunft den besonderen Reiz des 
Preises der Hollywood-Filmakademie 
ausmachen. Und sie werden den 
„Oscar“ als Anerkennung für beste 
Leistungen nur um so wertvoller er- 
scheinen lassen. 


Als der (inzwischen verstorbene) 
Filmindustrielle Louis B. Mayer ge- 
meinsam mit Douglas Fairbanks sen., 
Cecil B. de Mille, Cedric Gibbons, 
Harold Lloyd, Conrad Nagel und 
Mary Pickford im Mai 1927 die „Aca- 
demy of Motion Picture Arts and 
-Sciences“ gründete und bald auch 
einen Preis für hervorragende Film- 
schaffende in Aussicht stellte, sagte 
er: „Dieser Preis soll die Öffentlich- 
keit auf die künstlerischen Leistun- 
gen des Films aufmerksam machen. 
Indem man die Repräsentanten der 
Filmkunst ehrt, zeichnet man die 
Filmindustrie insgesamt und ihre Lei- 
stungen in schönster Weise aus...“ 


Die „Oscar“-Verleihungen haben 
diesen Zweck in den zurückliegenden 
31 Jahren voll und ganz erfüllt. 


Friedrich Porges 


(Fortsetzung von Seite 33) 

Zwei unternehmungslustige Schützinnen, 
19 und 17, suchen nette Briefpartner. 
Bildzuschriften u. MR 20288 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 16-20. 


UNTERRICHT 


FUNNEMANN-Schule — Schülerinternat 
SCHLOSS SENDEN (West£f.) Töchterheim 
MÜNSTER ({Westf.) 2-, 1-, Y%j. u. 1j. höhere 
Handelsklassen - Sprachklassen - Real- 
schule f. Jungen - individuelle Betreuung. 
Freiprosp. anfordern- üb. 15000 Absolventen. 


Revolution! In 3 Wochen Zehnfinger- 
Blind, Steno 150 Silben 5 Wochen! Bü- 
ro-Fächer-Umschulung usw. Freiprosp. 
Dr. Kuhr’s Fernlehrinstitut, Heidelberg, 
Fach S 29. 


Arzthelferin mit Diplom 
Halbjährige Berufsfachlehrgänge mit Abschluß- 
prüfung als kaufmännisch-praktische Arzthel- 
ferin. Nach Praxisbewährung Diplom der Be- 
zirks-Ärztekammer. Privates Lehrinstitut Dr. med. 
uchholz, Universitätsstadt Freiburg‘ 
Schwarzw., Starkenstr. 36. Modernes 
Wohnheim. Ausbildungsbeihilfen. 


Kursbeginn April und Oktober. Frei- 
prospekt 2 K anfordern. 


Lerne daheim! Englisch, Französisch, Sp: 
nisch, Italienisch, Fernkurse. Prospekt frei. 
Breunig’s Lehrinstitut. Abt. 56. Göttingen 


Lerne daheim! Richtig Deutsch - Guter Si}, 
Steno. M-schreiben, Buchführung. Prospekt frei. 
Breunig’s Lehrinstitut, Abt. 56/A, Göttingen 


Lerne daheim! Sekretärin, Buchhalter, 
Industriekaufmann, Steuerhelfer. Prospekt frei. 
Breunig’s Lehrinstitut. Abt. 56/S, Göttingen 


ERRÖTEN, Unsicherheit, Hemmungen, 
Angst, KONTAKTSCHWIERIGKEITEN 
restlos beseitigt. Freiprosp. diskr, FR 
Psychol. Fernlehr-Institut LEON HARDT. 
32jähr. Praxis.. München 13, Schließf. 30. 


Wer will Sprachen lernen? 


Englisch, Französisch, Italienisch, Spa- 
nisch oder Portugiesisch, daheim im 
persönlichen Fernunterricht mit stän- 
diger Kontrolle des zunehmenden Kön- 
nens bis zum Abschlußzeugnis. Es lohnt 
sich, den kostenlosen Prospekt anzu- 
fordern. 
Zickerts F. R. Fernkurse 
München-Großhadern 


SONSTIGE WUNSCHE 


Briefpapier m. Namen u. Adresse bedruckt 
preisgünstig. Mustersendung kostenlos. 
Schmidbauer, München 1, Postf. 688/C. 


Verkaufe Filmprogrammsammiung (ca. 700 
Stück) in- und ausländischer Filme mit 
bekannten Stars, z.B. M. Rökk, La Jana, 
Heinrich George, James Dean usw. Zu- 
schriften unter MR 20327 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 16-20. 


Wer schreibt 18jähriger Ansichtskarten- 
sammlerin? Zuschriften unter MR 20 336 
an FILM-REVUE, Karlsruhe, Stepha- 
nienstraße 16-20. 


Welcher Komponist hilft mit, unsere Schla- 
gerideen zu vervollständigen. Zuschrif- 
ten unter MR 20370 an FILM-REVUE, 
Karlsruhe, Stephanienstraße 16-20. 


FILM-REVUE 1957—1959 abzugeben (39.50). 
Frau Mauritz, Gütersloh, Blessenstätte. 


“= FILM-Ideen? 


Geeignete Ideen können Ihnen viel Geld bringen! Wie Sie neben- 
beruflich Ihre Ideen sachgemöß auswerten, zeigen wir Ihnen gern. 
Die »Informationsschrift F 27 « erhalten Sie kostenlos vom 
VERLAG FÜR FILM u. BÜHNE, Stuttgart-Degerloch, Schließfach 


enSie Zeichnen 


UND MALEN 
noch leichter durch die Erfolgsmethode! 


Auch Sie beherrschen es schnell! 16 Spezialisten für Karikatur, 
Porträt, Akt, Landschaft, Schrift, Mode, Werbegrafik usw. führen 
Sie garantiert zum Ziel! Worauf es ankommt, zeigt Ihnen sofort 
das illustr. Sonderheft Z 28 . Bitte kostenlos anfordern von 
ZEICHEN-FERNKURSLEITUNG Stuttgart-Degerloch, Postf. 126 


Vollendet schöne Form, 
eine tadellose Figur mit 


„‚Hollywood-Format” 


Das Geheimnis beliebter Film- 
stars bleibt auch Ihr Geheimnis. 
Ohne Kosmetika, med. Mittelund 


dergl. verschafft Hollywood- For- 
mat sofort die gewünschte 
Form. Zahlreiche Dankschreiben. 
Voreinsendung DM 24,75 oder 
Nachnahme. 

Format-Versand Abt. U/1 


Kein Schaumgummi BRAUNSCHWEIG Postfach 868 


Die Jean Marais-Story 


(Fortsetzung von Seite 39) 


ausbezahlen. Würden die Schulden 
überhaupt je eingespielt werden? (An- 
merkung der Redaktion: Der Film 
wurde nicht nur ein künstlerischer, 
sondern auch ein geschäftlicher Erfolg. 
Marais verdiente jedoeh keinen Pfen- 
nig an dem Film, weil er vertraglich 
keinen Honoraranspruch gestellt hatte.) 


Jean Cocteau hatte von vornherein 
alle materiellen Erwägungen ausge- 
schaltet. Er war lediglich von dem Ge- 
danken erfüllt, ein Filmwerk zu schaf- 
fen, das seinen Büchern gleichwertig 
sein sollte. In „Orphe&e“ faßte er zum 
ersten Male filmisch die Themen zu- 
sammen, die er bisher in seinen Bü- 
chern und Zeichnungen behandelt hatte, 
Aber er glaubte nicht an einen sofor- 
tigen Erfolg. „Alle Kunstwerke müssen 
abwarten können“, meinte er. 


„Manchmal warten sie sogar den Tod 
des Künstlers ab, um zu leben.“ 

„Orphee“ ist ein im besten Sinne 
filmisches Werk, wie es nur die Sprache 
der Kamera verwirklichen konnte. 

Mit Passion waren wir bei der Ar- 
beit. Eine wunderbare Kameradschaft 
verband das ganze Team. Wir. alle wa- 
ren von einer Idee begeistert und be- 
reit, dem Film unser Bestes zu geben. 


Cocteau verlegte den Orpheus-My- 
thos in die Gegenwart. Das Leitmotiv 
des Themas ist die Unsterblichkeit des 
Dichters, der in seinem Werk weiter- 
lebt. Doch muß Orpheus viele Tode er- 
leiden, bis ihn die Ewigkeit geformt 
hat. Neu ist bei Cocteau die Gestalt der 
Todesprinzessin. Sie liebt den Dichter 
und opfert sich für ihn, damit er sein 
unsterbliches Werk vollenden kann. 


Neben Jean Marais spielten Maria Dea 
(als Eurydike) und Francois Pörier (als 


Heurtebise) weitere Hauptrollen in 
Jean Cocteaus „Orphee“-Verfilmung. 


Schwierig waren die Szenen zu dre- 
hen, in denen ich meine Hände in das 
Glas des Spiegels tauche, das der Be- 
rührung wie eine Flüssigkeit nachgibt 
und sich danach wieder schließt. Wir 
versuchten, die Szene zunächst mit 
Wasser in einem Kübel zu drehen. Das 
war jedoch unmöglich. Das Wasser warf 
Kreise, schlug Wellen, die nicht dem 
Sinn der Handlung entsprachen. Was 
tun? Womit konnte man die gewünschte 
Wirkung erzielen? Es gab nur eine 
Lösung: Quecksilber! Nichts war 
schwieriger, als Quecksilber zu beschaf- 
fen. Wir benötigten 400 Kilo! Eine Kost- 
barkeit! Sie können sich die Freude im 
Atelier vorstellen, als eines Tages das 
Quecksilber in Kanistern geliefert 
wurde. Ein Schatz, den wir nicht unbe- 
wacht im Atelier lassen konnten. Wir 
mußten Tag und Nacht arbeiten, um 
alle Szenen zu drehen, in denen das 
Quecksilber benötigt wurde. 

Doch zunächst umstanden wir ratlos 
unsere Kostbarkeit. Die Verschlüsse der 
Kanister funktionierten nicht, und es 
dauerte eine gute Weile, bis sie ge- 
öffnet waren. Dann floß das Quecksil- 
ber in den Bottich — und war schmut- 


zig! Es mußte mit Gemsleder gereinigt 
werden wie die Oberfläche eines Sil- 
bergeräts. Kaum glänzte die schlaffe, 
schwere Oberfläche silbrig und blank, 
da stiegen auch schon wieder Unsau- 
berkeiten auf, die wie Ölflecke auf 
dem Spiegel schwammen. Eine müh- 
same Kleinarbeit! Kostbare Drehzeit 
ging darüber verloren. Cocteau schickte 
mich schließlich nach Hause. Er wollte 
meine Hände doubeln lassen. Aber bald 
wurde ich angerufen. Ich mußte wieder 
ins Atelier kommen. Auch die Hände 
haben eigenes Leben. Sie lassen sich 
nicht doubeln. Zum Glück war ein 
theaterspielfreier Abend! (Ich trat im- 
mer noch als „Cheri“ auf.) Wir drehten 
nämlich diese eine Szene von 18 Uhr bis 
zum nächsten Morgen 7 Uhr. Aber es 
hat geklappt. Das Quecksilber beglei- 
tete die Geste des Hineintauchens mei- 
ner Hände schwerflüssig. Wie unter 
einem zögernden Beben teilte sich die 
Oberfläche des silbrigen Spiegels. 


Die Kameraeinstellungen in den Rui- 
nen von Saint-Cyr drehten wir nachts. 
Die Szenen erforderten völlige Stille. 
In der Nähe war jedoch eine Bahnlinie. 
Das Rattern und Pfeifen der Züge un- 
terbrach das nächtliche Schweigen. 
Außerdem heulte eine Fabriksirene. 
Der Polizeipräfekt hatte uns zwar einen 
Fahrplan aufgestellt, aus dem zu er- 
sehen war, wann die Züge den Auf- 
nahmeort passierten. Doch wie kann 
man die Einstellungen nach einem 
Stundenplan regeln? Als die Muster 
abliefen, erwies es sich, daß gerade 
diese nächtlichen Geräusche — die Zug- 
signale und die Fabriksirene, den Dia- 
logen eine geheimnisvolle Untermalung 
gaben. 


Für eine andere Einstellung mußten 
wir mitten aus dem lebendigen, lauten 
Paris eine kleine, verlassene Stadt her- 
vorzaubern. Es handelte sich um die 
Szenen, in denen ich der Prinzessin 
verzweifelt folgte, ohne sie zu errei- 
chen. Wir selbst mußten uns diese 
Stadt mit den ausgestorbenen Straßen, 
die einen unwirklichen Eindruck er- 
wecken sollte, schaffen. Wir haben sie 
aus verschiedenen malerischen Winkeln 
von Paris „zusammengestellt“. 


Die Szenen wurden in mehreren, weit 
voneinander entfernten Stadtvierteln 
gedreht und im Schnitt gemixt. Meine 
Verfolgung beginnt am Fuße einer 
Treppe in Grenelle. Dort springe ich 
aus dem Auto und erblicke die Prinzes- 
sin. Auf der Höhe der Treppe befindet 
sich eine eigenartige Laterne, im Hin- 
tergrund kreidige Häuser. Die gleiche 
Laterne und ähnliche kreidefarbene 
Häuser fanden wir am Square Bolivar 
beim Park Butte Chaumont, am an- 
deren Ende der Stadt. Ich verfolge die 
Prinzessin dort weiter. Maria Casares 
verschwindet um eine Ecke und taucht 
— abermals in einem anderen Stadt- 
viertel — unter den Arkaden der Place 
des Vosges wieder auf. Ich eilte ihr 
nach und komme am Marktplatz von 
Boulogne — etwa 18 km entfernt — 
heraus... 


Es war faszinierend, Cocteau bei der 
Arbeit zu sehen. Er überging alle be- 
währten filmischen Grundsätze und gab 
Anordnungen, die jeder technischen 
Vernunft widersprechen. Der erste Re- 
gieassistent erbleichte, der zweite 
schüttelte den Kopf. Der gesamte tech- 
nische Stab lehnte jede Verantwortung 
ab. Der Erfolg aber gab Cocteau recht; 
auch die Fachleute mußten das später 
zugeben. 


Was wir alle nicht zu hoffen gewagt 
hatten, trat ein: „Orphee“ wurde ein 
Welterfolg. Der Film wurde in Berlin 
uraufgeführt; und von Deutschland aus 
trat er seinen Siegeszug nach Frank- 
reich und in viele andere Länder an. 


(Schluß folgt) 


Jean Gahin-Story 


— 


Eine süße Sache 


Edelsüss ist der Name für eine neue 
Schokolade aus dem Hause ESZET. 
Edelsüss gibt es in Vollmilch und 
Noisette, angenehm süß und doch mild. 
Wie jede Schokolade von ESZET ist 
auch Edelsüss ein vollkommener Genuß. 


für alle, die sich jung fühlen 
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Karin 
IREI 


Der neunzehnjährigen Ber- 
linerin Karin Baal, die in 
kleinen, wirtschaftlich be- 
engten Verhältnissen auf- 
gewachsen ist, hat das Le- 
ben bisher nicht viel Ro- 
sen auf den Weg gestreut. 
Als sie 1956 mit dem Film 
„Die Halbstarken‘ begann, 
wurde sie noch von vielen 
verlacht. Aber sie blieb 
unbeirrt sie selbst, spielte 
nie die Dame, dafür aber 
von Film zu Film stärkere 
Rollen, zweimal schon mit 
Heinz Rühmann in „Der 
eiserne Gustav” und „Der 
Jugendrichter”. Mehr über 
sie auf den Seiten 26/27. 


FILM-REVUE-Fotos: Lothar Winkler 


